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„Wunderbar ſind dein Werke, und das 
Serfennet meine Seele wohl.“ Pi. 139, 14. 

Der Herr Werfe jind wunderbar. Von 
Sunjerem Zun fünnen wir nur jagen, daß 
5 Stirfwerf iſt. Und doch bleiben unjere 
Gedanken jo oft bei unjerem Zum jtehen. 
Und wir fönnen nicht übergehen zum 
Schauen der Werfe unjeres Herrn. 
J Ergeben wir uns ganz dem Herrn und 
chauen Seine Werke, die Er auch für 
uns vollbracht, jo werden wir auch in die 
Spweiteren Worte des Pſalmiſten einjtim- 
Emen fünnen, „und das erfennet meine 
Seele wohl.“ 
= Wir werden dann zu denen gehören, die 
Eden Herrn fennen als unjeren Heiland. 
Auch werden wir dann zu denen gehören, 
Edenen die Worte gelten: „Sch bin der 
gute Hirte und erfenne die Meinen und 
bin befannt den Meinen, wie mid) mein 
Bater fennet und ich fenne den Vater.“ 

+ * * 

Am 14. November 8 Uhr 30 abends 
hne eine Minute Verſpätung lief der C. 
EM. R. Zug von Montreal in Winnipeg 
Fein und führte uns unfere lieben Eltern 
mit dem jüngjten Bruder Abram unſeren 
Bruder Kornelius mit Frau Sufie und 
Katharina umd Töchterchen zu. Die Warte- 
Sawatzky mit Frau, meiner Schweiter, 
Ratharina und Töchterchen zu. iDe Warte- 
zeit hatte jo jehr lange gedauert. Doch der 
Serr hat alles wohl hinausgeführt, und 

war uns in bejfonderer Weije mit Sei- 
nem hbimmlijchen Segen nahe jein, und 
uns gemeinfam vielen zum Segen jeßen. 
ö x * * r 


- Ein brüderliher Gruß an alle Mitver- 
Dundenen, hier in dem Lande das auch un- 
Jjere neue und zeitliche Heimat jein joll. 
ad) viel Arbeit, Mühen und Kojten. im 
Bebet und Vertrauen zu dem Herrn, durf- 
wir, nad fchwerem Abſchied von den 
bielen Zurüdgeblichenen, die Reife den 5. 
Okt antreten und kamen vom Herrn ge— 
rührt und behlitet den 14. November um 
I Uhr abends hier in Winnipeg an, wo 
R. t endlich das frohe Wiederjehen mit um- 
ten Rindern erleben durften. Gott unſe— 

tem Baer und imjerem SHeilande Jeſus 
Chriſtus ſet die Ehre für alles! Und wir 
üben alle uns Bekannten und Unbe— 
mnten mit dem, Gruße damit Jeſus nad) 
e 20, a am Abend des erſten 


Be. 
hr 


Auferjtehungstages Seine Jünger grüßte: 
„Friede ſei mit euch.” 
Herm. und Rat. Neufeld und Kinder. 
* * * 


Die Einwanderungsliſten. 

Mit der Veröffentlichung derſelben iſt 
eine Aenderung eingetreten. Wir werden 
ſie in der Rundſchau von der nächſten 
Nummer an in Fortſetzung bringen, da 
es unmöglich iſt, die Liſten jetzt ſchon alle 
endgültig auszufüllen, da noch nicht alle 
ihre erſten Reiſeziel erreicht haben 

Wenn gengend Beſtellungen einlaufen, 
ſo werden wir ſpäter noch eine beſondere 
Ausgabe mit ſämtlichen Namen der Ein— 
wanderer mit ihrer alten und der gegen— 
wärtigen Adreſſe ausgeben und denen zu— 
ſchicken, dis uns Beſtellungen einſchicken 
werden. 

* * + 

Der Herr hat uns die Möglichkeit acge- 
ben, daß wir an die Aufridtung der 
Druderei in W®innipeg treten fönnen, um 
dann die Blätter und weitere Beitellungen 
bier druden zu fönnen, um Euch beſſer 
dienen zu fönnen. Betet für unjer und 
Euer Miffionswerf das Rundſchau Pub- 
liſhing Houſe, daß der Herr dieje weitere 
Ausbauarbeit mit Seinem himmlijchen 
Segen frönen und zu vielem Segen un- 
jerem ganzen Bolfe und vielen anderen 
jeßen möchte. 

* * * * * 


Lieb Ihn treu! 


Lieb Ihn treu! 

Ihn mit heilger Liebesglut, 

Ihn, der dich geliebt von Herzen, 

Der erkauft dich durch ſein Blut 

Und mit heißen Todesſchmerzen, 

Der dich täglich ſucht aufs neu. 

Lieb Ihn treu! 
* * * * * 

Zufrieden fein, ijt feine Runit, 

Zufrieden ſcheinen, bloßer Dunſt. 

Zufrieden werden, großes Glüd, 

Zufrieden bleiben, Meifterjtüd. 
* * * — * 


Ein Wort von Pierre Loti. 
Kürzlich ift der franzöfiihe Marine- 
offizier Jules Viaud geftorben, der un- 
ter dem Schriftitellernamen ‚Pierre Loti“ 
eine lange Reihe guter und leſenswerter 
Romane gefchrieben hat. In einem feiner 


jpäteren Werfe „Jeruſalem“ legt er ein 
Zeugnis ab, das um jo ergreifender ijt 
als der Dichter ſich als einen Mann be- 
fennt, der glauben möchte und nicht mehr 
glauben fann. Er jelbjt verfichert, daß 
er das Buch mit großer Aufrichtigfeit ver- 
faßt habe, und man mu ihm glauben, 
Er fürdtet den Tod, und troß jeinen 
ſchriftſtelleriſchen Erfolgen fehlt ihm alles; 
denn ihm fehlt Ehriftus. So erklärt er 
denn: „Ob, wer ergründet meine unend- 
liche Bangigfeit abends in den Stunden 
der Sammlung und morgens in den 
Stunden unerbittlidhen Slarjehens! Es 
war noch etwas von den Hoffnungen mei- 
ner Bäter in meinem Innern, denn ange- 
jihtS der Leere meiner letten Gebete er 
fahre ich in neuer und deutlicher Ge ftalt 
daS Gefühl des Todes. Chriſtus kann 
alſo durch nichts erſetzt werden, denn nie, 
nicht in den dunkelſten Zeiten meiner ver— 
gangenen Jugend, nie in den Zeiten 
höchſten Ueberdruſſes, nie in den Schmer— 
zen der Trennung und dem Entſetzen des 
Begräbniſſes meiner Lieben habe ich et— 
was empfunden wie jetzt dieſe gräßliche, 
allgemeine, ewige Leere. — Einige von 
uns ſind in der düſteren Angſt der Gegen— 
wart, einige am Rand der Gruft, wo 
alles verweſt, und wir ſehen noch in uner— 
meßbarer Ferne hoch über den ungenügen— 
den menſchlichen Religionen die Verhei— 
ßung, die Jeſus gebracht hat. Das iſt das 
einzig Wirkliche, alles andere iſt leer und 
nichts.“ 

(Aus dem „Volksboten“ 


ne * 


von Baiel.) 


Grenz-Scherereien in Europa 
Nanditaaten. 

Edward J. Sabine von New Orleans, 
der al3 Dijtrift-Superintendent des ame- 
rifanishen SHilfswerfs in Mosfau jeit 
Mai 1922 tätig gemwejen ijt, fehrte gejtern 
auf dem Dampfer „Orduna” von der 
Royal Mail Linie heim und beflagte ſich 
bitter über die Grenzicherereien in den 
durch den Weltkrieg entitandenen europäi- 
ihen Randitaaten, die ihm nicht nur un- 
zählige Pladereien verurfachten, jondern 
ihm aud) den Verluuſt eines Teils jeines 
Gepäds und einmal fogar eine Trenmung 
von Feiner jungen Gattin einbradhten, die 
er im Sum d. 3. in Mosfau geheiratet 
bat. 
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Barometer und Züundholzli. 


* * * 


Dorothea Trudel, die fromme und cif- 
tige Beterin von Männedorf, hat einmal 
bittend ausgerufen: „Werdet feine Baro- 
meterchriiten!” Das Barometer iſt das 
veränderlichjte Ding im ganzen Hans: 
Heute jteht es auf Sonnenjchein — mor- 
gen auf Sturm und Ungewitter. Wer 
möchte ihm wohl gleihen? Und doch tun 
es wahrlich gar viele. Bald find fie voller 
Slaubenszuvderficht, dann iwieder brechen 
fie zufammen und fönnen nicht ſchnell ge— 
nug mit Elias feufzen: „Es iſt gemug, 
Herr! So nimm nun meine Seele von 
mir.“ Seute bliden ſie in die Zurfunft 
mit hellem, leuchtendem Blick, denn fie 
ſehen nichts darin als eitel Sonnenschein, 
morgen jchon tit ihr Blic trüb und um- 
tlort, und die Erde ericheint ihnen als 
Jammertal. Bald gleichen fie dem Felſen, 
der unbeweglih im Meere iteht, dann 
wieder dem manfenden Rohr, das ſich 
hin und her bemegt. 

Sind das nicht Baromerterchriiten? 

Es hat aud ein Schweizer einmal ge— 
fant, daß es „Bündhölzlichriiten“ gibt. 


Bei der geringſten Reibung flammen fie 
gleih auf, die Funken ftieben, und. es 


Mennonitiche Rundſchau 


Inijtert. 
das Zündhölzlr jchon tot. und. jchivarz. 
&3: bleibt nichts übrig, was einen Wert 
hat. So it e$ mit den Zündhölzlichriſten 
aud. 5 
Es aiſt ein köſtlich Sind; daß dag Herz. 
feft werde, welches geſchieht durch Gnade. 


Aber im nächſten Augenblick iſt 


WBoit beſbahre uns: davor, 
oder Zündhölzlichriſten zu ſein! 
— (Freier Zeuge.) 
* 


* * * * 


Gebrauche deine Bibel. 


1. Als das Licht auf deinem Wege, 
das Dich) vor dem Irrgehen -bewahrt; (Bi 
119, 105;-Spr.'6, 23.\ 

2. Als deinen Spiegel, in welchem du 
dein Leben und Weſen bejchaujt, aber 
nicht, um wieder zu vergejjen, wie du 
gejtaltet bijt. (Saf. 1, 23. 24.) 

3. MS den edlen Samen, den du auf 
den Acker deines Herzens: jalt und mit 
Fleiß pflegit, damit. er ‚viele Frucht“ 
bringe, (Quf. 8, 11; 1 Betr. 1, 23.) 

4, Ms deine Speile, an: der du dich 
labſt und nährſt, damit du ftarf und ge— 
fund an deiner. Seele werdejt! (Ser. 15, 
16.) (Wörtlih: ‚Dein Wort. war meine 


Speiſe, da ich es Ffrieate, und dasjelbe 
dein Wort: ift meines Herzens Freude 


und Troſt.“) 

5. Als deinen Schild, mit welchem du 
abwehren kannſt die Geſchoſſe des Feindes, 
die Jündlichen Gedanfen und Lüſte. (Spr. 
30, 5.) 

Sendbote. 
* * * * * 
Etwas über die Mutterſprache. 
* E * 

Ein Mennonit, 3 3. in 
befuchte uns Fliichtlinae auf dem Lechfel- 
de und Taate unter anderem: „Brüder 
rechnet damit, daß ſeid Ihr erſt in Ameri, 
fa, fo müht Ihr mit der Zeit Euere Mut— 
teriprache einbüßen“ Die meisten Flücht— 
finge nahmen dies, Scheinbar wenigſtens, 
ganz leicht hin. Mber ich nehm an, dal 
nur Scheinbar. denn innerlich wird wohl 
mancher oder jeder hiervor gebanat und 
ih gefragt haben: Warum, warum?, will 
man mir das nehmen, was mich meine 
Mutter gelehrt hat? Na die Mutter! Die 
aartejten und reinften Gefühle fnüpfen 
fih eben an die Erinnerungett an die 
Mutter. Umd unter all dem Guten. und 
Neinen, was uns die Mutter gelehrt hat, 
iſt mohl die Sprache: eines des Vornehm— 
Iten, Mancher unter uns wird: wohl heint- 
lich aelobt haben: .Wo ih auch Ein, da 
milf ich feft an meiner Mutterjpracde feit- 
halten und niemand foll fte mir rauben.” 

Dies war für uns Jeiht in Rukland, 
mo die einhermiiche Bevölkerung Fulturell 
unter uns jteht, anders iſt es hier im 
MAmerifa, wo dies nicht der Fall. iſt, und 
mo die deutihe Sprade fait aänzlih aus 
der Schule vertrieben ilt; denn 7—1 
Stunde mwöchentlich, die den Kindern er- 
teilt werden darf, fann doch als Iinter- 
richt in der Matterſprache nicht anaeiehen 
werden. Somit ift fir uns die Gefahr, 


Deutichland 





Barometer⸗ 


angefommen ſeien, 


28. November 


das köſtliche Erbe von unſerer Mutter, 
die Sprache, einzubüßen, doppelt groß. 
Zudem gibt es leider nicht wenige unter 
unſerem Volke, die um die Mutterſprache 
nicht viel drumgeben, „denn“, ſagen ſie, 
es bleibt ſich abſolut gleich, in welcher 


Sprache wir Gott loben, Hauptſache iſt, 


daß wir. es tun“Hierbei wird auf Men— 
noniten, hingewieſen ‚die ihre Mutter— 
ſprache eingebüßt haben und dabei doch 
gute Mennoniten geblieben ſind. Dies 
iſt allerdings richtig! Aber wer will es 
andererſeits beſtreiten. daß das Verſchmel— 
zen eines ſchwachen Völkchens unter dem 
ſtärkeren nie auf einem Male ſondern 
allmählich geſchieht, und hat man die Mut— 
terſprache vergeſſen, ſo iſt der erſte Schritt 
zur Verſchmelzung getan? 

Es gibt aber auch viele unter uns, 
die ſich über den hohen Wert der Mutter— 
ſprache vollſtändig klar ſind. Ich kenne 
einen Lehrer, der das wunderſchöne Ge— 
dicht „Mutterſprache. Mutterlaut wie ſo 
wonneſüß, jo traut. . . .“ vom. beiten 
Schüler der Klaſſe einmal wöchentlich 
deflamieren ließ, und der amdächtigite 
Zuhörer war wohl der Lehrer, Ob's vie- 
le ſolcher Zehrer unter uns gibt? 

Aber nicht nur der erwähnte Lehrer, 
jondern. alle StaatSmänner wiſſen den 
großen Wert der Mutterjprache, und will 
man voreilig ein Völkchen gemwaltiam 
unter ſich verjchmelzen, jo taſtet man im- 
mer die Mutterfprade an. In Galizien 
babe ih an Ort und Stelle beobadıtet, 
auf welche Weife die polnifche Regierung 
die Ruthenen polonifiert. Mit von den 
eriten Mahregeln waren die Nechte 
bezüglich der Mutterfprache zu fchmälern. 
Danach) wurde fie allmählich aber ſyſte— 
matijch aus der Volksſchule vertrieben — 
und jo gehts fort. Aber nicht nur Polen 
macht es jo. Ebenfo verfügt Deutichland 
mit den Polen, Kanada mit den Altko— 
lonien ufw. um. Märe an der Mutter: 
ſprache nicht fo viel gelegen, die Regierumn- 
gen würden ſich um ihre Ausmerzung 
nicht fo viel Mühe geben. 

* * * * * 

Etliches aus der Zeit der Hungersnot 
1921—22 nach Tagesnotizen 
von Pred, G. Schröder. 

* * * 

Zum 10. Dezember fuhr ich mit noch 
etlichen Lehrern zur Lehrerkonferenz nach 
Halbſtadt; ich hatte mir ein Pud Gerſten— 
Ichrot gefauft, davon backten wir Brot, jo 
daß ich doc) etwas mitnehmen fonnte, Von 
9. — fuhr ich nody nach Rückenau zu den 
Schwiegereltern B. Peters. Dort fah man 
auch fchon beim Letzten. Ueberall, in Rüf: 
fenau wurde fchon zur Auswanderung ge 
rüftet. Man erzählte mir, dab in Berd— 
jansk Schiffe mit Produftion von Amerifa 
zurüd ſollen dieſel— 
ben die Auswanderer mitnehmen. Dieſes 
beitätigte fich aber niht — — 

Es wird allgemein jchr auf die am“ 
fanifche Hilfe gewartet. Viele hungern R 
fommen auch fhon Sterbefälle vor. Zu 
Weihnachten badten wir nod) etwas, aber 
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wie viele Hungern; Pferde werden ge— 
ihlacdhtet. Ein Pud Mehl koſtet bis über 
ene Million Rbl., Yutter 65,000 Rbl. 
das Pfund, Viele find froh, wenn fie zu 
Weihnachten ein Stückchen Brot befom- 
men. 

Wir haben für die Sonntaasichüler 
Mehl geiammelt und für jeden einen Ku— 
den gebaden. Weihnachten, den 1. Feier: 
tag waren wir alle zujammen bei der 
Mutter in Rojental. Wir laien amerifani- 
ide Briefe, wir möchten gerne dorthin. — 
Sylveiter feierten wir im Verſammlungs— 
raume. Deflamation, Gejang und Predigt, 
wir unterhielten auch das Kiebesmahl. 
Jedem Teilnehmer wurde ein Stücdlein 
Roggenbrot, mit Butter bejtrichen, zuge: 
teilt, und etwas Pripps traf man. Wir 
wurden jehr gejegnet dabei. Bejonders 
ihön machte ſich das Gedicht von Spitta: 

„O welche fromme jchöne Sitte 

it es, zu reden Herr von Dir, 

da biſt Du jelbjt in unjerer Mitte, 

bijt unter uns, das fühlen wir. 

E53 iſt dann ganz ein andres Weſen, 

wir jind jo brüderlich gejinnt. 

und können's uns im Auge ieſen, 

mit wem wir bier beiſammen jind. 


Man fühlt jich aller Not enthoben, 
in einen höhern reis entrücdt. 

Man ahnt die Wonne, die uns droben 
in Seinem Umgang einjt entzückt. 
Man ijt einmal jo ganz ein andrer, 
nen aufgelebt und angefacht, 

ein eingefehrter froher Wanderer, 
dem alles hold entgegenlacht. 


Es wurde vorgetragen von Schmweiter 
M. Hildebrandt. E3 war uns allen, wie 
aus dem Herzen geiprochen, Geſegnet und 
geitärft gingen wir beim und einem 
dunflen ſchweren neuen Jahr entgegen. 


Den 18. Jannar 1922. fuhr ich nad) 
Neuendorf zu Br. P. Krahn, wir hatten 
dort eine Evangelisationsverfammlung im 
Haufe des Br. Bergmann und am 19 
Sanıar eine im Haufe der Schweiter Su- 
dermann. Troß großem Sturm und Froſt 
waren die Berfammlungen gut beiucht. 


Den 23. Jannar. Wir haben wieder 
mit dem Unterricht in der Zentraljchule 
und Lehrerfeminar begonnen. €3 fehlten 
noch etliche Schüler. Der Froſt ift groß, 
das Futter für’3 Mich wird knapp. — 
Forſt 15° R. — Br. A. Epp ſoll aus 
dem Krankenhauſe ausgeſchrieben werden. 
Sch beſuchte ihn noch: er iſt ſchon bedeutend 
nefünder, hat aber nichts zu effen. — 
ee. Bibelitunde nad) Koloſſer 2, 1— 

21. Januar. Ih befam aus der Schule 
23 Pfund Mehl —- 

27. Januar Es murden bei ums 12 
Mann Mennoniten verhaftet und nad 
8. geſchickt. Es liegt eine Verleumdung 
vor. Sie werden meiſtens beichuldiat ae- 
ven die S—regierumng aefproden und ge— 
handelt zu haben Sie werden unter jtren- 
"7 Wade aehalten und es droht ihnen 


allen Xodesitrafe. Ich ging zur Woloft, 


. 


Alennsnitiche Bundichan 


um etwas für die Arretierten, unter de— 
nen aud) mein Bruder ijt, zu wirken. — 
Abends gejegnete Gebetsjtunde nach 1. 
Kor. 7, 24-31. 

30, Januar. Ich ging nad) Rojental zu 
Mama. Sie liegt zu Bette, ijt bejorgt um 
Sohann. Ich las ihr Nahum 1, 3 vor: — 
„Er ift der Herr, des Weg in Wetter und 
Sturm ijt und Gewölfe der Staub unter 
feinen Fühen.“ So laßt Gott iiber uns 


Wetter ımd Sturm fommen, um Die 
Früchte abzujchütteln. Der Staub wird 


uns nicht erſticken. Nachmittags erhielten 
wir Nachricht, dab J. Hoffnung habe, los— 
zufommen und auch die andern. Zu um- 
jerer großen Freude, fam er abends. Wir 
jangen noch und beteten. Der Herr bat 
Großes an uns getan. Sein Name werde 
gepriejen! 

31. Januar. Zu Mittag waren wir alle 
zufammen bei Mama: wir hatten eine 
Bohnenfuppe. Wir erhielten einen Brief 
von oh. Bückert, Amerifa; er hat uns 
jehr erfreut. 

2. Februar, Es iſt Nachricht gefommen, 
daß die Auswanderung nad) Mınerifa 
bald möglich ſein wird. 

3. Februar. Borgte mir bei 3. 10 Pi. 
Sclichtmehl, befam noch etwas Kartoffeln, 
Zwiebeln und Bohnen; faufte bei M. noch 
zwei Zeinfuchen Nachmittags befuchte ich 
Witwe Kat. Harder; jie fitt am Dfen, 
puftet jchwer, fie iſt geichwollen vor Hun— 
ger. Ihre Kinder blaß und abgezehrt. Sch 
holte mir von der Schule nody 14% Br. 
Schwarzbrot. 

4. Februar. — — Alle beichäftigten die 
Dinge der vergangenen Tage und Die 
große Hungersnot. Die Hilfe wird erivar- 
tet, Br. D. — hat für meine Frau etliche 
Zwieback von Schlichtmehl gebradit. 
E3 iſt ein Telegramm von WBrof. MW. 
Miller aus Mosfau eingetroffen, daß er 
den 22. Januar ausgefahren jei, zugleich 
mit ihm eine Sendimg von Produften 
bon Amerifa für die Sungernden. Alle 
warten jchon ſehr auf ihn oder vielmehr 
auf die Hilfe. E3 werden verjchiedene Ge- 
rüchte hierüber erzählt. 

5. Februar. Sch babe mir ein Pud 
Kartoffeln bei Br 9. E. eingetauſcht für 
eine, neue SHerdplatte. Im Dorfe find 
Volfsfüchen eingerichtet für die Hungern- 
den. Etliche Vertreter aus dem Nat gehen 
im Dorfe umber, machen Hausſuchungen, 
Keller und Böden merden nachgejeben. 
Wer nocd etwas hat, muß zur „Küche“ 
liefern. 


(Fortietung folgt.) 


Etwas aus der Chriftenpflichtarbeit 

in Münden. 

Einige Fälle nur möchte ich aus den 
vielen herausgreifen, um Ihnen, liebe Ge 
ſchwiſter, ein. ſchwaches Bild zu geben, von 
dem was fich hinter. den Mauern unjerer 
Großſtadt Minden abivielt. Bor einiaer 
Zeit fam ich in eine finderreiche Familie. 
Gleich beim ‚Eintritt fah ich eine Anzahl 
blaffer, hungrig ausfehender Gefichtchen. 
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Der Bater leidet an den Folgen eines 
ſchweren Schädelbruchs, iſt aljo ganz er- 
werbsunfähig. Die zugewiejene monatliche 
Unfallrente ijt faum genügend für eine 
Woce. Die tapfer ausſehende Mutter be- 
ihäftigt ji) gerade mit dem Jüngſten. 
sc jchredte faſt zurüd, ein Schauder 
durchlief mid. Was jie in den Armen 
hielt glich einer fleinen Leiche aber feinem 
lebenden Kinde. Aermchen und Beinchen 
waren volljtändig abgezehrt, die großen, 
dunklen Aeuglein blickten mic) jo flebent 
lih an, als wollten jie jagen: „Silf m.r 
doch!” Das arme Fleine Wejen hatte durch 
ſchlechte, ungenügende Nahrung eine 
ihwere Darmfranfheit befommen. Traurig 
jagte mir die Mutter: „Reis und Tee 
fonnten mein Sind retten, aber ich fann 
es nicht Faufen.“ ch bejorgte das Ge- 
wünichte, obwohl mir alle menschliche Hilfe 
als nutzlos erjchien. Ich wies die armen 
Eltern auf den himmlischen Arzt Hin und 
betete mit ihnen, der Herr möge Seine 
heilende Hand auf die fleine Kranke le— 
gen. Der Anblick diejes elenden Gejchöpf- 
chens verfolgte mich, und fait ängſtlich 
fehrte icy wieder in das Haus zurück. 
Welche Freude durfte ich da nad) Furzer 
3eit erleben! E3 war neues Leben in die 
abgezehrten Gliederchen gefommen. Das 
Kind ift auf dem beiten Wege der Bejjer- 
ung. Sch bringe den Eltern regelmäßig 
unſere Gutjcheine und helfe außerdem mit 
Neis, Haferflocken und ähnlichen 
Nahrungsmitteln, Fir die größeren Kin— 
der hatte ich eine warme Dede, denn die 
Bettchen jahen recht elend aus. An Wäjche 
mangelte es auch) ganz bejonders. Much 
da konnte ich etwas helfen, weil teure Ge- 


ſchwiſter aus Amerika liebend unjerer 
Notleidenen gedacht Hatten. Die kleine 
Rranfe iſt meine SHauptfreude. Wereint 


mit den danfbaren Eltern loben wir den 
Serrn, der jo wunderbar eingegriffen hat. 

Einige unjerer Schützlinge wünſchen 
unjere Bejuche ganz beionders, nicht daß 
wir ihnen nur materielle Hilfe bringen; 
fie erwarten mehr von uns. Sie find nicht 
von denen, die gerne flagen. Nur nad 
eindringlien Fragen erfahre ich etwas 
von ihrer äußeren Not. Kürzlicy kam ich 
gerade um die Ejjenszeit zu einer Familie. 
Die Tochter von 38 Jahren leidet an 
NRücdenmarfihwindiudt. Die alte Mutter 
pflegt die Tochter und kann natürlic) 
nichts verdienen. Beide jahen recht Ichlecht 
und elend aus. Sch fragte, ob ſie jchon et- 
was gegeſſen hätten: „Sa, Tee mit Brot“ 
war die ſchüchterne Antwort. „Wir eſſen es 
ja gerne,“ fügten ſie hinzu, wenn wir 
nur nicht ſo ſchnell wieder hungrig wä— 
ren!“ — Nichts als dieſes ſchwerverdau— 
liche 3. 3, jo ſchlechte Brot für eine Aran- 
fe, Es tat mir wehe. — Es war am Ende 
des Monats, die Feine Unterjtügung von 
der Stadt war längſt aufgebraudt. Die 
teure Milch, ſogar Kartoffeln fonnten fie 
nicht mehr faufen,. Welch’ unendliche Freu» 
de war es, als ich den beiden einen Gut— 
ichein, fowie etwas Kakao und Gries ge- 


ben fonnte, Auch ein Paar Schuhe mit gu: 





* 


ten Sohlen hatte ich für die Mutter, die 
ji” bei naſſem Wetter faum mehr auf 
die Straße wagte. In dieſer Yamilie darf 
ich bejondere Freuden erleben. Sch hatte 
der Sranfen ein Teſtament gegeben, das 
ihr bejter Freund geworden ijt. Wir lejen 
und beten zujammen, und ich bin dem 
Herrn jo dankbar, daß mich die Ehrijten 
pflichtarbeit auch in Ddiejes Haus geführt 
bat. 

Liebe Geſchwiſter! Noch einige Wochen 
und wir ftehen im Weihnachtsmonat. 
Darf ich Sie nicht wieder bitten mir zu 
helfen, all diefen leidenen Menjchenfin- 
dern eine Weihnadhtsfreude zu bereiten. 
Sie haben mir im letten Jahre jo groß 
berzig geholfen, möge Nejus Ihnen aud) 
‚in diefem Sahre zeigen, was Sie für ım- 
ſere jchwergeprüften Freunde tun fönnen. 
Heißen Dank für. alles jehon geſchehene! 
Der Herr möge es ihnen vergelten. — 

Hermina Wiesner 
Mitarbeiterin der Chrijtenpflicht in Mün— 
den Adelgundenſtraße 13 3. 
* * * * * 
Bericht. 
Von Aelteſten Gerhard P. Regehr 
Eaſt Earl, Pa. 
(Fortſetzung.) 
* * * 

Der ruſſiſche Fuhrmann verſprach mir, 
auch meine Familie dorthin zu bringen, 
was er auch fat; nur die zwei älteſten 
Söhne waren jchon nad) einer andern 
Richtung, dem Sudenplane geflüchtet. NIS 
wir nach etlihen Tagen nad) Inſykow 
zu unjeren Gejchwijtern fuhren, trafen 
wir dort jchon die erjten deutjchen Trup- 
pen an und atmeten erleichtert auf. 

Mo fie Hinfamen, da wurden sofort 
wieder die alten Ordnungen eingeführt 
und die Roten wurden jehonungslos ge- 
richtet und hingerichtet. Auch in Nikolai— 
pol wurden eines Tages elf Mann jtand- 
rechtlih erſchoſſen. Sie fuhren überall in 
die Nuffendörfer und ſuchten nach den 
Roten, wobei ihnen auch hin und wieder 
unfere Mennoniten zu ihrem eigenen Ver: 
derben halfen; denn als jpäter das 
deutjch-öftereichiiche Heer die Ukraine ver- 
laſſen mußte, wurde an ihnen furchtbare 
Race geiibt und ein mancher hat dadurch 
jein Leben einbüßen müſſen. 

Sn der Ufraine regierte während die— 
fer Dffupationszeit der Hetman Skoro— 
padsky, der aber nicht vom Bolfe gewählt 
worden war, was große Ungufriedenheit 
erzeugte. Wir lebten in diefen Sommer- 
monaten tieder in Nifopol unter dem 
Schute der Hetmannsregierung und der 
Dffupationstruppen, die dieje Regierung 
unterjtüßten, ruhig und zufrieden. 

Sm Monat September hie es ganz ım- 
erwartet, da das DOffupationsheer ums 
berlafjen werde, was auch in Wirflichkeit 
geihah. Wie wird e8 uns Deutjchen dann 
ergehen? Drohungen, da man aus unjern 
Nüden werde Riemen herausichneiden, 
wurden ausgeftoßen und zeigten an, dab 
unjere Lage wieder gefährdet ſei; es hielt 
fich aber noch jo leidlich bis um die Weih- 
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nachtszeit und Jahreswende. Unſer Sohn 
Jakob kam kurz vor dieſer Feſtzeit aus 
Kiem, wo er in einem Kommerzinſtitute 
jtudierte, nad) Hauje und teilte mit, wie 
die Hetmannsregierung von den PBetlju-- 
ratruppen gejtürzt worden ſei, daß man 
auch ihn mobiliftert habe, und wie er 
dann geflichtet jei, Das war ein politi- 
iher Wirrwarr, Mancher hatte jchon jeit 
etlihen Monaten jein Unweſen getrieben 
unter der Loſung „Anarchie,“ die Bolſche— 
wiſten Großrußlands wollten ſich die 
Ukraine auch einverleiben und rückten 
näher, die Anhänger von Petljura wollten 
eine ſouveraine Ufraine errichten und die 
Weiten unter Denifins Führung mollten 
wieder ein „einiges großes Rußland“ her 
itellen. Außer diefen vier großen Nid)- 
tungen, die jich alle gegenjeitig befümpf- 
ten, gab es noch verjchiedene Nacdıtbanden, 
welde die einzeln liegenden Gutshöfe 
überfielen, dann mordeten ımd plünder 
ten. Dadurch lernten auch unjere Tieben 
Mennoniten die Schiehgeiwehre gut fen 
nen, und manches Mal wurden jolche un- 
geladenen Gäſte mweggetrieben. Die Ein- 
wohner von Eichenfeld und Petersdorf 
taten ſich ganz bejonders in dieſer Hin- 
jicht hervor. 

Bon den meiſten Gutshöfen waren die 
Eigentümer jchon den Winter vorher 
in die Dörfer geflüchtet, weil dann jchon 
die Nachtbanden in frecher Weiſe ihr We 
jen trieben. Auch unjere Gejchwijter Dan: 
iel Siemens wurden von ihnen eines 
Nachts bejucht und ausgeraubt. Sie woll- 


ten die Gäſte anfänglich nicht ins Haus 
laſſen, aber als fie anfingen, durch die 
Fenſter in® Haus zu jchiejen, öffneten 


jie und ließen nehmen und gaben unter 
Androhung des Todes Geld, Kleider und 
Nahrungsmittel. Der liebe Bruder lag 
gerade typhusfranf aber das jchrecdte fie 
nicht zurück, Viel übler aber hat es unjern 
Verwandten auf Paulheim ergangen. Als 
jelbige jchon alles verlaſſen und in die 
Dörfer geflüchtet waren, fuhren eines 
Tages noch drei junge Männer zurüd, 
etlihe Yuhren Getreide und Mehl zu 
holen. Plötlich wurden jie von den Ban- 
diten überfallen, in haarjträubender Wei- 
je mißhandelt und jchlieglich erſchoſſen. 
Unter Anleitung der deutjchen Offiziere 
hatten Sich die jungen Männer überall 
zum Selbjtihute organifiert, und fie wa— 
ren mit Sciegewehren wohl verjorgt. 
Als wir zu den Feittagen 1918—19 nad) 
Reinfeld fuhren, war dort eine ſehr be- 
wegte Zeit. Am Neujahrtage befuchten wir 
vormittags noch die Nifolaipoler Ver: 
ſammlung, aber nachmittags donnerten 
ihon die Kanonen, und die Flinten knat— 
terten, Eine Bande unter dem Namen 
Petljurow überfiel die Dörfer, wurden 
aber von unferer Jungmannſchaft zurück— 
geichlagen. Wenn diefe Bande ungefähr 
eintaufend Mann zählte und doch von den 
„wehrlojen“ Mennoniten in die Flucht 
neihlagen wurde, dann kann der Tiebe 


Lefer urteilen, wie es damals mit: der 
Wehrlofigfeit bei uns ausfah- Ehe er: fie 


28. November 


aber Hart aburteilt, verjege er fich zuvor 
etwas in ihre Lage und frage ich, wie 
er handeln würde, wenn das Leben, die 
Ehre der Frauen und Hab und Gut auf 
den Spiele jteht. Nachher jahen es die 
meijten ein, daß es Doch bejjer geweſen 
wäre, dem Herrn zu vertrauen, als jid 
auf Menschen zu verlajfen. — 

Nach Berlauf der Feſttageszeit fuhren 
wir wieder zurück nad Nikopol in banger 
Erwartung der Dinge, die da fommen 
jollten. Und jie famen bald, die haar- 
jträubenden Dinge. Eines Tages, es war 
Mitte Januar, kamen Flüchtlinge aus 
der Umgegend von Alerandrowsf, 50 Mei: 
len von uns entfernt, und erzählten, wie 
„Väterchen Macher“ Dort jein blutige 
Sandwerf treibe. Sie waren nur faum 
dem Tode entronnen und fragten um Nat, 
wohin jie flüchten könnten. Ich gab ihnen 
den Rat, über Neplujew und Boroſenkowo 
nach Sagradowka zu gehen und nicht über 
den Dejegr zu jeßen, denn da lauere eine 
Bande die Flüchtlinge ab und ermorden 
jelbige. Der Dumaabgeordnete Herrmann 
Bergmann, fein Sohn und noch ein drit— 
ter Herr waren dort in den legten Tagen 
auf ihrer Flucht in die Krim von dieſer 
Bande beraubt, ermordet und in einen 
Brunnen geivorfen worden. 

(Fortjegung folgt.) 


* * * * * 


Canadas Bevölkerung. 


* * * 


Wie das ſtatiſtiſche Büro mitteilt, 
wurden im verfloſſenen ao in Canada 
162 552 Rinder geboren. Die Zahl der 
Todesfälle betrug 67 722, fo daß der 
natürliche Bevölkerungszuwachs ſich auf 
94 830 Seelen beläuft. Dazu fommt die 
Einwanderung, über die * feine Ange: 
ben. veröffentliht werden. Die Bevölker— 
ungszahl Kanadas beläuft ich nach den 
legten Angaben auf 8 788 483. 


* + * * * 


Größte Stadt der Welt. 


* * * 


Nach dem offiziellen Bericht über die 
legte Bolfszählung hatte New Norf am 
1. Januar 1920 in einem Umkreis von 
20 engliichen Meilen vom Stadthaus ge 
rechnet 7 820 676 Einwohner, während 
am 19. Juni 1921 in London und jeiner 
Umgebung auf demjelben Raum 7 476 
168 Einwohner gezäblt wurden. New 
Norf hat alfo 344 508 Einwohner mehr 
als London. Wenn man das eigentliche 
ſtädtiſche Weichbild ins Auge faſt, jo er: 
geben ji für die Stadt New Norf 5 
620 040 Einwohner ınd 4 438 329 für 
die Grafichaft London. 


* * * * * 


Auf ein Einfommen von $5,000 be 
zahlt ein verheirateter Mann mit zwei 
Kindern Einfommenftener in Canada 
$156, in Frankreich, $96, in Deutjchland 
"5292, in Englarid $320, 76, und en der 
Vereinigten Staaten $68: 
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1923. 


Auf dem Schiffe „Eiperia.” 


Kieber Leſer! Gruß von hoher See! 


Wir jind ſchon zwei Tage auf bibli- 
ihen Gewäſſern und haben die dritte Rei— 
je Baulus tatjächlich überkreuzt. Gejtern 
norgen hielt unjer Schiff zwei Stunden 
dm Seehafen von der Stadt „Syrafus“ 
auf der Inſel Sizilien, wo Paulus ſich 
auf jeiner Neife nah Nom drei Tage 
aufbielt. Die Inſel „Melite“, wo Baulus 
nach jeinem Schiffbruch bei der Ankunft 
eine Otter aus dem Feuer an die Hand 
fuhr, blieb uns zur Rechten (Apg. 28, 
1—3.) Auf dieſer Inſel Melite‘ blieb 
Paulus drei Monate über Winter. Hier 
heilte er den Vater des Oberſten Publius 
von feiner Krankheit (ng. 28, 8.) Heute 
morgen jchifften wir an der Inſel „Kre 
ta“ vorbei, von der in Apg. 27, 21 er 
wähnt iſt. Nachmittags famen wir an der 
Inſel „Klauda“ vorbei, von der in Apg. 
27, 16 zu leſen ijt. Wer jeiner Bibel 
glaubt, dem dienen jolche perjönliche Er 
fahrungen zum Segen, und man wird 
im Glauben gejtärft. Auf allen dieſen 
Inſeln wohnen Menjchen, die ſich nähren 
von tropiſchen Früchten und Ziegenzuct. 
Morgen follen wir in NMlerandrien, 
Aegypten einjchiffen (Mpg. 2, 6.) um von 
dort per Bahn endlich nach Jeruſalem 
zu gelangen. 

Einen Gruß von Nenypten. 

Einen Gruß aus Egypten, dem Lande 
der ältejten Kultur der alten Welt! Dies 
iit das Land der Pyramiden, die ein Welt 
wunder für ſich jelbjt darjtellen; das Land, 
wo Joſeph wohnte und die Kornhäufer 


füllte: daS Land, wo das Volk Iſrael 
bierhundert Sabre wohnte; da® Xand, 
deifen KLebensader der berühmte Nil 


itrom ilt, an dem Wharao die magern 
und fetten Kühe im Traum ſah, und wo 
die Tochter Pharao den Mojes im Schilf 
am Ufer fand; das Land, wohin aud 
Joſeph und Maria mit Jeſus geflüchtet 
find. Weil laut der Bibel alle dieje er- 
erwähnten Begebenheiten bier jtattgefun- 
den haben, war unser Beſuch in Kairo 
bon großer Wichtigkeit. 
Euere Gejchwijter, 
D. M. und Barbara Hofer. 
— Wahrheitsfreund. 
* * * * * 
Was unjere Glanbensgenofjen aus 
Rußland treibt. 


* * * 


Die amerikanischen Brüder der Hilfs— 
aftion, die in Rußland tätig waren, fen- 


nen den Nuswanderungstrieb unjerer 
ruſſiſchen Glaubensbriüder anders, als 
wir, weit vom Schauplag Entfernten, 


und doch mul der Muswanderungsgedanfe 
Algemeinaut unſeres Volkes werden, 
wenn Siedlungsmöglichkeiten geichaffen, 
wenn Wege geebnet, und Erfolge er- 
zielt werden jollen. 

Man hat immer geglaubt, oder doc 
wenigjtens gehofft, es werde allmählich 
bejjer werden, man werde mäßiger wer— 
den. Wenn das auch teilweije gejchehen 
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it, 3. B. auf wirtjchaftlichem Gebiet, jo iſt 
aber gerade in geiitiger und religiöjer 
Hinjicht daS Gegenteil der Fall. Hier wer- 
den die Forderungen immer bejtimmter, 
und die Ziele und Abiichten treten immer 
flarer zu Tage. Wohl fann die rujjtiche 
Regierung ihre Pläne einjtweilen nicht 
verwirflichen, weil ihr die Mittel dazu 
fehlen und jie auf harten Wideripruc 
jtößt, aber doc) geht ie im Stillen ganz 
planmäßig und zielbewußt vor und will 
mit der Zeit ihre Prinzipien durchführen. 
Das Endziel iſt und bleibt die materiali 
jtifche und kommuniſtiſche Weltordnung 
mit der Diftatur des WProletariats. Be- 
jtätigung diefer B.hanjtung geben einige 
Baragraphen aus dem „Koder der Gejeke 
über Bolfsaufflärung in der U. ©. ©. 
R., beitätigt vom Allukr. Zentr. 
zugskomitee am 1. Nov. 1922:“ 

Ziel der Nätifchen Erziehung und 
Bildung iſt die Berreiung der arbeiten 
den Maffen von der geiltigen Sflaveret, 
die Entwicklung ihres Selbſtbewußtſeins, 
die Heranbildung eines neuen Menjchen- 
gejchlechtS der kommuniſtiſchen Gejellichaft 
mit der Biychologie des Kolleftivismus, 
mit feitem Willen, gejellichaftlich notwen- 
diger Qualififation und mit materialifti- 
iher Weltanjchauung, die gegründet ift 
dem Flaren Verjtehen der Entwiclung der 
Natur und der Gejellichaft. 

83. Aufgabe der Erziehungs- und Bil- 
dungsorgane ijt, ein Werfzeug der Difta- 
tur des ProletariatS bei der Vernichtung 
der lajjengejellihaft und der Schaffung 
der neuen zu jein, ein Durchführer der 
Prinzipien des Kommunismus und der 
ideal-organijierenden Einwirkung des 
Proletariats auf die balbprolstariichen 
und nicht proletariichen Schichten der ar- 
beitenden Maſſen zweds SHeranbildung 
eines neuen Geſchlechts von Begründern 
der neuen kommuniſtiſchen Gejellichaft. 

88. In Bezug auf die heranivachjende 
Generation bis zu 15 Jahren bejteht die 
Aufgabe des Staates in der Seran- 
bildung in den Kinderanftalten und Or— 
ganifationen der jozialen Erziehung har- 
moniſch entwicelter Glieder der auffei- 
menden folleftivijtiihen Gejellichaft. 

818. Bis zur vollen Durdhführung der 
allgemeinen obligatorifchen Erziehung und 
Bildung werden in den Aultur- und 
Bildungsanftalten in erjter Linie die Pro— 
letarier und Unbemittelten aufgenommen. 

827. Die Schule iſt von der Kirche ge- 
trennt. 

828. Erziehung und Bildung in der 1. 
S. ©. R. müſſen frei jein von jeglichen 
religiöſen Einfluß. 

829. Die Lernenden in Erziehungs- und 
Bildungsanftalten und Berjonen, die das 
18. Lebensjahr noch nicht erreicht haben. 
in den Glaubenlehren zu ımterrichten, it 
verboten. 

830. Berjonen, melde in materieller 
oder dienftlicher Mbhängigfeit von Orga- 
nifationen des religiöien Kultus jtehen, it 
der Unterricht ſowohl allgemein bilden- 
der als auch ſpezieller Gegenjtände in 


„82. 
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allen Bildungs- und Erziehungsanitalten 
verboten. 

831. Zwecks Befreiung der arbeiten- 
den Maſſen von religiöjen VBorurteilen 
entfalten alle Lehr- und Erziehungs-, wiſ— 
jenichaftlichen und  politijch-aufflärenden 
Anftalten eine breite und planmäßige 
wiljenjchaftlich-aufflärende und antireligio- 
je Bropaganda. 

8154. Die oberitegürjorge für alle 
Kinder und Minderjährigen im Alter bis 
zu 18 Jahren liegt dem Staate ob umd 
wird vom VBolfsfommisariat für die Bil- 
dung und dem Geſundheitsamt verwirf- 
licht. Das Volkskommiſſariat für Bildung 
führt die joziale Erziehung in Bezug 
auf Kinder bis zu 15 Jahren dur und 
organijiert den jozialen Schuß der Rechte 
und Intereſſen der Minderjährigen. 

8165. Die joziale Erziehung wird von 
Organen des Volkskommiſſariats für 
Bildung durchgeführt und hat zum Zweck 
die Schaffung des Typus eines neuen 
Menjchen, der organisch verfnüpft iſt mit 
der auffeimenden fommunijtifchen Arbeits 
gemeinfchaft, 

8157. Die Methode der jozialen Er- 
ziehung ijt die Folleftive Erziehung, die 
auf dem einheitlichen aftiv-jchöpferiichen 
Proze gegründet ift. 

8158. Die joziale Erziehung wird auf 
dem ganzen Territorium der NRepublif 
ausjchlielic) nach den Plänen und unter 
der unmittelbaren Leitung und Kontrolle 
des Hauptamtes der jozialen Erziehung 
organifiert und durchgeführt. 

8160. Die Schaffung und Sicherung 
normaler Bedingungen für die Entwid 
lung der ganzen heranmwachienden Ge— 
neration durch den Schuß jeiner Intereſ— 
jen auf allen Gebieten des Lbens ijt Sa- 
che der ganzen organijterten Gejellichaft in 
der Berjon der Staatsgewalt. Dem 
Hauptamt für foziale Erziehung liegt die 
Sorge der Wahrung der Intereſſen aller 
Minderjährigen ob. auch find diejenigen 
nicht ausgeichloßen, die ſich in der Pflege 
ihrer Eltern befinden. 

8161. Entiprechend der bezeichneten 
Aufgabe gehören zur Kompetens des 
Sauptamtes für foziale Erziehung beim 
Bolfsfommiflariat für Bildung: a. . .. 
— J ER d) der Kampf mit 
der ungejegmähigen Werwirflichung der 
elterlichen Rechte und die Einleitung bon 
Sachen über Entziehung der elterlichen 
Rechte ſolchen Eltern. die die Intereſſen 
der Rinder verletzen.“ 

Sieht man bier nicht deutlich genug, 
wohin die ruffiihen Machthaber ſteuern? 
Können die Gefahren die der Jugend ım- 
jerer ruſſiſchen Glaubensgenoſſen drohen. 
frajjer gemalt werden? ann Eltern ein 
berberer Schlag verjegt werden, als wenn 
man die Rinder dem elterlichen Einfluß 
zu entziehen jucht? Was man mit der 
gewaltmäßigen Einrichtung der jogenann- 
ten „Clubs“ in den Dörfern unter unjerer 
Sugend angerichtet hat; darüber könnten 
Augenzeugen viel erzählen. Muh ein 
Mutterherz nicht verbluten, wenn e8 zu— 





fehen muß, iwie ihre Rinder dem Glauben 
an Gott, dem Glauben an das Erlöjung®- 
werf unjeres Herrn Jeſu entrijjen wer— 
den? Sehen wir denn immer nod) nicht 
den bodenlojen Abgrund, der unſere Brü- 
der zu verjchlingen droht? Es muß eim- 
mal der Verfentlicyfeit gezeigt werden, wel- 
che Seelenqualen uniere Brüder in Ruß— 
land durcdymachen mühen, wie man mit 
roher Gewalt in das tiefſte Serlenmarf 
hineingreiff und alles bis dahin Heilige 
zu zerjtören jucht. 

Man macht daS Ausland glauben, in 
Rußland beitehe Neligionsfreiheit, aber 
m MWirflichfeit ift dort nur eine Propa- 
ganda frei, das iſt die für den Kommu— 
nismus. In der Vraris jieht die Neligi- 
onsfreihet jo aus: Sonntagsfchulen d. 5. 
Kindergottesdienjte find verboten. Per— 
jonen unter 18 Jabren dürfen feiner reli: 
giüſen Gemeinde angehören, dürfen nicht 
im Sirchendyor fingen, jollen aud) nicht 
die Gottesdienste beſuchen. Ein Xehrer 
Darf fein firchliches Amt befleiden, etwa 
Leiter des Kirchenchors oder aud nur 
Mitglied desjelben jein Neligiöje Lieder 
darf nur der Kirchenchor fingen, und auch 
das nur in der Pirche. Stellenweije dür— 
fm die mennonitiihen Lehrer zu feiner 
Kirchengemeinde gehören; in andern Ge— 
bieten wiederum dürfen Xehrer feine Got- 
tesdienjte bejuchen. Angeſichts diejer Tat- 
ſachen muß es jeder verjtehen, menn un- 
fere ruſſiſchen Glaubensbrüder ihre ein- 
zige Rettung vor dein Sittlichen Untergange 
in"einer Auswanderung jehen. 

Wohl hat die Nuswanderung einge- 
jeßt, da find für manche unüberwindliche 
Sindernifje: die jtrengen Einwanderungs— 
bejtimmungen für Garada. Bon den bis 
jest ca. 3,000 Ausiwanderern wurden 
über 600 (20%)  zuridgeftelli. Wan 
jchreibt aus Rußland: „Es war für ums 
ein betäubender Schlag, als wir die hohe 
Zahl der Zurüdgejtellten erfuhren. Meit 
fo einer „Ausleſe“ bei der Auswanderung 
it uns nicht gedient, iſt uns auf jeden 
Tall nicht geholfen. Was jollen denn die 
vielen Zurücdbleibenden, die nicht fort 
fönnen und doch fort möchten? Es mul; 
für alle die Möglichkeit des Fortfommens 
geichaffen werden, und wenn es über Me— 
rifo oder jonjtwie geichieht, denn wir 
fommen immer mehr zu der Heberzeugung, 
tab wir hier auf die Dauer uns nicht hal- 
ten können.“ 

— Ein Rundjchaulejer. 


* * * * * 
Miſſion. 
* * * 
778 Burrard Street, Vancouver B. C. 
Canada 3. November 1923. 

Lieber Br. Neufeld. 
Ich möchte kurz einige Mitteilungen ma— 
chen, daß doch die lieben Geſchwiſter, die 
uns, als wir in Indien waren, jo gewo— 
gen waren, und uns fo manches Mal die 
Hände geitärft haben, willen, wo mir 


find, umd was wir tım. Wie man oben 
fehen fann jind wir in Canada aus den- 
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ſelben Gründen wie es ſchon von Ge— 
ſchwiſter Hübert in der Rundſchau er— 
klärt wurde. Wir wollen ein Bürgerrecht 
auf Erden ſuchen, nachdem wir es in 
Rußland verloren haben, und weil wir 
es innerhalb eines Jahres in Canada 
kriegen können, ſo ſind wir hierher ge— 
kommen und müſſen dann ein volles Jahr 
hierbleiben, ohne Canada zu verlaſſen. 
ſonſt wäre ich ſchon bis Chicago gekom— 
men. 

Geſtern kam ich von einer fünfwöchent— 
lichen Reiſe von Saskatchewan nad) Hau— 
je. Die Reiſe dort hat mir viel Freude 
gemacht. Habe ich doc) dort alte Freunde 
von Rußland und Merwandte von dort 
getroffen und mic) mit ihnen gefreut. 
Sch darf einige nicht unerwähnt laſſen. 
Da iſt Br. E K. Unruh, mein Coujin, 
mein Sugendfreund und mein Nonathan 
in meiner Sugend. Sch durfte einige Ta- 
ge in jeinem Haufe jein und mich mit ihm 
und jeiner Familie freuen. Dann Onfel 
und Tante Klaas Kröckers und ihren 
Rindern. Onfel Klaas Kröcker Tiebe id) 
und hatte ihn in mein Herz geichlojjen, 
als ich mich befehrte. Vielfach) war er 
uns ein Leiter in der Zeit, und jo Onfel 
Heinrich Unruh. Dann darf ich nicht Ge- 
ſchwiſter Prieb vergeiien. Sie ijt meine 
Couſine, und wie habe ich mich wohl ge- 
fühlt in ihrem Haufe. Schwejter Prieb 
und ich wurden jeiner Zeit zugleich ge- 
tauft. Schöne Erinnerungen. Dann durf- 
te ich neue Verbindungen anfniüpfen mit 
Gottesmäner, und beionders in Familien, 
wo ich weilen durfte. Ich durfte in man- 
cher Berfammlung dienen, und es hat mir 
Freude gemadht. Es gibt auf Erden feine 
treuere und fejtere Verbindung, als die 
die zwijchen Rinder Gottes geknüpft wer- 
den, und jolde Berbindungen fürchtet 
der Teufel jo jehr. dab er gerade dort 
immer verjucht, mit Brüche zu rechnen, 
und oft verſucht er, Keile zwijchen zu 
ſchlagen. Einmal iſt es die Keile böfer 
Eiferfucht, ein ander Mal eine Seile 
Ihandlichen Neids und wieder ein ander 
Mal die Keile verblümter Selbitjucht, 
aber es jind jchlieglich nur Holzkeilen, 
die in der Liebe Gottes aufgelöit werden 
und verbrannt werden. Nun, Gott jei 
Danf, ich habe nicht? von alle diefem auf 
meiner Reiſe fühlen brauchen. 

Noch eines it, das auch den lieben 
Lejern jehr interefjant jein könnte. Ich 
durfte auf diefer Reife, die Einfahrt der 
Kinder meines verstorbenen Bruders 
Miffionar H. Unruhs arrangieren. Die 
A. B. 3. M. Society war jo freundlich 
und übernahm es jich, die drei Aleinjten 
Kinder herüber zu bringen. Diejes nahm 
eine große Laſt von mir und für die drei 
Großen habe ich die TicfetS bezahlt. Es 
it dadurch eine große Bürde von meinem 
Herzen genommen worden, und wir ha— 
ben die Hoffnung, dak wir die Rinder 
innerhalb von drei Monaten bier haben 
fönnen, wenn alles gut geht. Möge der 
Herr jie auf dem Wege beivahren. 

Als ich geftern nach Haufe Fam, fand 
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ich aber andere Briefe von Rußland vor, 
Meine Gejchwilter in Rußland Ichreiben 
mir, daß fie nicht bleiben fönnen. Es iſt 
nit mehr jo viel die Brotfrage als viel- 
mehr die Neligionsfrage. Die Regierung 
hat ein Geſetz erlaſſen, daß Feine Kinder 
mehr unter 18 Jahren religiöje Verſamm— 
lungen bejuden dürfen, und die Prediger 
werden verantwortlich gemacht, wenn die- 


jes Gebot übertreten wird, Mein Bruder, 


Abraham und auch Gerhard jind Predi— 


ger der Mennoniten Brüdergemeinde, 
Was diejes jekt für jie meint, fann ji 


jedes Rind Gottes jelbjt auslegen. An- 
Itatt die Jugend für die Verſammlungen 
zu gewinnen, jollen jie die aus der Ver— 
jammlung ausweifen. Sie müſſen jelbit 
dabei zu Grunde gehen. 


Es ijt mein Bruder Abraham, um den 
ic) am Meijten bejogt bin. Er ijt ein tief 
frommer und gründlicher „Xehrer und 
Prediger, der vielen zum Segen geivejen 
ijt und noch vielen zum Segen jein fann. 
Er iſt nicht nur gewöhnlid) begabt, jon- 
dern er ijt hervorragend begabt jowohl als 
Lehrer als aud) als Prediger und be: 
jonders als Bolfsredner. Er iſt Lehrer ge 
wejen in der Volksſchule, Lehrer an der 
Zentral Schule, d. Religions—Xehrer und 
Lehrer der deutjchen Spracde. Dann war 
er für dieſelben Sacher Lehrer an der 
Komerzichule, wie auch unjer jüngjter 
Bruder Benjamin Unrub, den man bier 
als Delegat von Rußland hat kennen ge 
lernt. Iett it Bruder Abraham Unruh 
Lehrer an der Bibeljchule in der rim. 
Auch dieſe wird eingehen müſſen. Wie 
Ihade da ſolche Kraft unjern Mennoni- 
ten verloren gehen jollte, und fie muß 
zu Grunde gehen, wenn er nicht heraus 
fommen fann. Er möchte heraus und ji 
und jeine Familie retten, Er beanſprucht 
feine hohe Stellung wenn er herüber 
fommt. Er jchreibt mir jo. „Wir fürchten 
feine Arbeit mehr. Ich fann Lehrer, Pre: 
iger, aber auch einfacher Farmer und 
auch einfacher Tagelöhner fein.“ Das ijt 
feine Stellung. Ich fühle faſt jchlecht da- 
rüber, daß ic) meinen eigenen Bruder jo 
loben joll, und es mag den Eindrud 
hervorrufen, als zieme es nicht don mir. 
Aber ich tue es indem ich mein Ehrge 
fühl unterdrüde und ich ihn wert halte 
jo ein Xob über ihn auszujprechen Er 
ijt mein leiblicher Bruder, aber noch viel- 
mehr ijt er mein geiftlicher Jonathan 
geweſen und iſt es noch. Jonathan hatte 
den Mut für feinen Freund David ‚das 
Beite zu reden zu feinem Vater, dem Kö— 
nige Saul.“ So nehm ich mir den Mut 
für meinen Bujenfreund das Beite zu 
reden zu Sinder Gottes. In Amerifa 
und auch in Canada fühlt man das Be- 
dürfnis neue Bibelſchulen zu eröffnen für 
unjere Mennonitifchen Jungfrauen und 
Sünglinge, weil fie nicht genug Religion 
in den gewöhnlichen Schulen kriegen. 
Und da brauchen wir ante Zehrer, die der 
deutijchen Sprache mächtig und die einen 
guten Ruf haben als Chrift und momög- 


li) als Prediger und Lehrer. Wenn id) 
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eine Anzahl Brüder einig jind, Fönnte 
jo eine Kraft nicht gerettet werden? Sch 
wünjchte es würden jich Freunde finden, 
die ihn und jeine Familie fommen lajjen 
werden. Sie jind ihrer adıt: 6 Kinder 
und jie beide. Er wiirde aud) alles tun, 
das ausgelegte Geld zurüdzuzahlen, Er 
hat eine jehr gute Hausfrau, die da ber- 
iteht, mit Wenigem durchzukommen. Mö— 
ge Gott Herzen willig maden und jie be- 
wegen, die Sache in die Hände zu nehmen. 
Hätte ich nicht jchon über Vermögen ge- 
tan, wo ih 9. Unruhs Kinder fommen 
lajje, dann würde ich nicht weiter ein 
Wort verlieren, und es jelbjt tun. Aber ich 
ihreibe dieſen Brief nur, weil die Not 
mid) treibt. Sch will weiter für ihn beten 
und Gott bitten, ihn heraus zu retten. 
Betet für die lieben Gejchmiiter. 

Mit herzlichem Gruß an alle Leſer 

Cornelius Unruh. 

(Der Herr wolle die Bitte erfüllen, ijt 

mein Gebet. — ED.) 
* * x * * 


Die Madıt des Wortes 


* * * 

Die Britijche und Ausländiſche Bibelge- 
jellichaft Führt in ihrem Bericht über die 
Arbeit in Japan folgende zwei Erfahrun- 
gen eines ihrer Kolporteure an: Sihifura, 
während er vor zwei Jahren in Izuma 
arbeitete, verfaufte er ein neues Tejtament 
an einen Boliziiten. Bor kurzem jchrieb 
der Poliziſt an Iſhikura und teilte ihm 
mit, daß das. Leſen des Buches ihn von 
feiner Sünde überzeugt babe, er habe 
die Lehre Jeſu über jich jelbjt geglaubt 
und babe die Taufe empfangen. Jeden 
Tag preife und lobe er nun Gott und ler- 
ne mehr und mehr, ihn zu lieben. In 
dinem Dorfe bejuchte Iſchikuru einen 
Mann, der jagte zu ihm: „Ich bin jegt 
ein Schullehrer. Als ich ein Beamter in 
einer Spinnerei war vor vier Jahren, 
faufte ich von dir ein Eremplar des Neuen 
Zeitaments. Ich faufte das Buch nur. mit 
der Abjicht, daraus Material zu jchöpfen, 
womit ich das Chriſtentum bekämpfen 
fönnte. Sch las es die ganze Nadıt, war 
aber jehr getäujcht. Später fuhr id) fort, 
& zu leſen, und deſſen Waärheiten 
überzeugten mich von meiner Bosheit, und 
jegt bin ich auch ein Chriſt.“ Sie fnieten 
zuſammen hin und prieien Gott. 

* * * * * 


Das große Erdbebenunglüd in Japan 
und chriſtliche Miflionen. 
* *. * 

Die Berichte deuten an, da nur ein 
protejtantifcher Miffionar ums, Xeben ge- 
fommen tft. Die meiiten Miffionare, be- 
fanden jich zur Zeit in den Sommer- 
aufenthaltsorten in den Gebirgen, um der 
unausftehlichen Site des Monats Auguſt 
zu entgehen ımd den Jahresverſammlun— 
gen und Konferenzen: beizumohnen. Hätte 
dad Unglücd nach dem erjten Sonntag im 
September jtattgefunden, fo wären die 
Milfionare wieder auf ihren Poſten ge- 
weſen. Auch fcheint e8, daß die Zahl der 
Umgefommenen ımter den japanijchen 
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Chriſten und Arbeitern geringer iſt, als 
erjt befürchtet wurde. 

Der Berlujt an Wifiionseigentum muß 
enorm Jen, Etwa zivei Dritter Der Weyur- 
ven und Geſellſchaften von Amerita, gas 


nada und kuropa hatten Wigentunt, ın 
20190, umfaſſend 8 oder 9 rheologuche 
uno »Bıbellpuen, 3 Unerſitaten vver 
eolleges, 5 oder 6 Knabenſchulen, 8 over 
5 Weaocyenjgyulen, 25 Windergarien, 5 DIS 
10 Gaſthauſer pur Studenten, 6 vDder 4 
Abenoſchulen jur Arbeiter, 3 bis 6 Ele: 
mentarſchulen und viele Kirchengebaude. 
Zotyo und Yofohama md Die großgten 
wiijjionszentren Des Neiches. Der Beriut 
an wijionswohnungen iſt groß. Die 91: 
belgeſellſchaften haben ihre Platten und 
ihren Borrat von Yıpeln- verloren. 

Der Berlujt jo vieler Schulen, Kirchen 
und Wohnungen verurjagyt ein groges 
Problem für die Wiſſionsgeſellſehaften und 
oie Chriſten Japans. 


* * * 


Gaben für Japan. 
* x * 


Sohn Barton Yayne, Borjigender des 
amerifanijchen roten: Kreuzes, berichtete 
an Präſident Eoolidge, day die Veremig- 
ung die Summe von $1U 448 /WZ rür die 
japanijdye Erdbebenopſer geſammelt ha— 
ve. Der Betrag wird ın barem Gelde oder 
in Borräten ohne jeden Abzug nad) Za— 
pan abgeliefert. 

* * * * * 

Bericht an die weſtliche Diſtrikt-Kon— 
ferenz über die Immigration 
der rußländiſchen Wien» 
noniten. 


* * * 

Auf der vorjährigen Konferenz wurde 
berichtet, da; wohl Vereinbarungen über 
den Zransport der Emigranten gemacht 
waren, da aber bis dann die eigentliche 
Mafjeneinwanderung nod) nicht ihren An— 
fang genommen hatte, Heute num liegt, 
wie wir wijjen, die bemerfenswerte Zat- 
ſache vor uns, daß eine Gruppe von nahe— 
zu 3000 Seelen rußländiſcher Mennoniten 
bereit3 nah) Canada gefommten ind. 
Die Schiffs- und "Erjenbahngejellichaft, 
—fürz genannt die C. P. R., —hat 
ohne voraus dafür bezahlt zu bekommen, 
aber in dem feſten Vertrauen, daß die 
Mennoniten, fo bald ſie können, für die 
iin "Transport fdjon bezahlen‘ werden, 
den Transport verjelben beierfitelligt. 
Indem wir auf dieſe Tatſache hinſchauen, 
müſſen ivir hierin aber doch “auch ein 
großes, — ja, jagen wir, ein wunder— 
bares Walten Gottes: erfennen. Wir haben 
bier die Betätigung des Dichteriwortes: 
„Weg hat er aller Wegen, an Mitteln 
fehlt's ihm nicht. Sein Werf kann nie— 
mand hindern; fein: Arbeit darf nicht 
ruhen, wenn .er, was feinen Rindern er- 
ſprießlich ift, will tun.” Wer hat's gemacht 
dab wir Mennoniten in der Geichäftswelt 
ein -jo großs PBertrauen geniehen? Wer 
hat's den Herren von der genannten 
Schiffs- und Giienbahngefellichaft ins 
Herz gegeben, daß jie jich bereit fanden, 
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unter ſolchen Umſtänden den Transport zu 
bewerfitelligem? Mit den Augen des 
Glaubens gejchaut, müjjen wir, nicht 
wahr, befennen: Das iji vom Herrn ge- 
jhehen; von dem Herrn, der das Wollen 
und das MBollbringen wirfet; der Die 
Herzen der Menjchen lenfet wie die Waſ— 
jerbädhe; der von ſich jelber zeugt: „Sil- 
ber und Gold, auch das Vieh auf den 
Bergen, alles iſt mein.“ 

Die eingewanderten rußländiichen Men- 
noniten haben in den in Canada wohnen- 
den mennonitiiden Yamilien vorläufig 
ein Unterfommen gefunden und werden 
bis zum nädjten Frühjahr unentgeltlich 
verjorgt. Dann 'ijt geplant, jie auf den 
offenen Ländereien in Canada anzujie- 
deln. 

Wenn jid) nun aljo vor unjern Au— 
gen ein jo großes und wunderbares Wal- 
ten Gottes vollzogen hat, haben wir da- 
rum aber ein Recht, nur beijeits zu jtehen, 
nur zuzujehen und jelber nichts in ‚der 
Sache zu tun? — nichts mehr, als nur 
zu meinen und zu boffen: Der liebe 
Gott wird die Sache auch ohne unjer 
Beifajjen allein weiter zur Ausführung 
bringen? Nein, jo hat man ivenigjtens 
nicht gedacht. Das zuerſt gejchaffene Ko- 
lonijations-Somitee hat jeit beinahe drei 
Jahren 25 Sigungen gehabt und viel 
geplant; hat dody manches zu Gunjten 
der WMajjeneinmwanderung getan, wenn 
auch auf etwas groß in die Augen jprin- 
gendes nicht hingewieſen werden fann. 

„Es iſt unjere Aufgabe, auch nod) 
weiter für die Majjeneinwanderung zu 
planen, zu jorgen und dafür Einrichtun- 
gen zu treffen,“ jo denft man darum. aud) 
jetzt noch weit und breit in den mennoniti- 
ihen Freien. Das hat namentlich) auch 
die Lekte ‚allgemeine Konferenz in Free— 
man, Sid-Dafota, durch entiprechende Be- 
ihlüjje deutlih zum Ausdruf gebradt. 
Sie hat dadurch namentlich die Veran- 
lajjung zu einer Neorganijtion des Ko— 
mitees für die Smmigration und Solo- 
nijation gegeben. Dieje Neorganifation ijt 
bereits zujtande gefommen. Sie geſchah, 
nachdem eine Einladung zu einer Ver- 
jammlung und Beratung an die Beam- 
ten aller mennonitifchen Konferenzen und 
deren Hilfskommiſſionen gejandt war. die- 
jer Einladung gemäß hatten jih nun am 
15. Oftober, 1923, in Newton, Kanjas, 
eine Anzahl Vertreter zur Beratung über 
dieſe Reorganifation eingefunden, und es 
fonnte diejelbe in diefen Tagen — den 
15. und 16. Oftober fertig gemacht iver- 
den. Da trat nun ein Komitee von 16 
Sliedern ins Dajein, welches den Namen 
erhielt: „Die Mennonitiiche Kolonifati- 
ons-Behörde;” oder The Mennonite Co— 
lonization Board;“ und mweldes aus fol- 
genden Brüdern beiteht: D. H. Bender, 
SHesston, Kanjas; 9. E. Sudermann, 
Newton, Kanſas; D. E. Harder, New— 
ton, Ranjas; 3. W Wiens, SHillsboro, 
Kanjas; Wm. 3. Emwert, Hillsboro, Kan— 
jas; Kohn Lichti, Medford, Oklahoma; P. 
C. Hiebert, Hillsboro, Ranjas; D. M. Ho- 





fer, Chicago, Illinois; A. ©. Enß, In— 
man, Kanſas; Levi Mumaw, Scottdale, 
Pennſylvania; Dav. Claudon, Meadows, 
Illinois; J. H. Mellinger, Lancaſter, 
Pennſylvania; Orio O. Miller, Akron, 
Pennſylvania; J. G. Regier, Newton, 
Kanſas; 3. F. Lehmann, Berne, Indiana 
und P. H. Unruh, Göſſel, Kanſas. Zu Be— 
amten in dieſer Behörde wurden nad) vor— 
geichehenem Gebet und Nomination die 
Brüder erwählt: D. E. Harder als Vor— 
jiger, D. 9. Bender als jtellvertretender 
Vorſitzer und 3. ©. Negier als Schreiber 
Scatmeijter. Aus diejer großen Behörde 
wurde dann gleich auch ein Erefutiv-Ko- 
mitee erwählt, nämlich die Beamten D. 
E. Harder, D. 9. Bender, 3. ©. Regier, 
Drie D. Miller und 3. W. Wiens. 

Auf dieſer Reorganijationverfammlung 
wurde jodann beichlojien, dal die Brüder 
3. 9. Mellinger, Orie D. Miller ımd 
Levi Mumaw nach Roſthern, Sasfatche- 
wan, reifen und gründliche Einficht 
nehmen möchten in die Gejchäftslage, in 
die Bläne umd Arbeit der dortigen kana— 
dilchen Board; auch mit derjelber weitere 
Pläne zu beiprechen und dann zu berid)- 
ten. 

Weiter wurde vereinbart, die Fond— 
jammlung für die Smmigration jo jchnell 
wie möglich aufzunehmen und energilcd) 
zu betreiben. Genau, wie diejes getan wer— 
den joll, fann heute noch nicht gejagt 
werden, wird uns aber hoffentlich bald 
zur Kenntnis gelangen. 

Wie das jchon früher von dem Erefir- 
tiv-Somitee bejchloffen worden war, find 
jeßt zwei Brüder nad) Mexiko gereift, 
um daſelbſt noch einmal die Siedlungs- 
möglichfeiten gründli zu  unterjuchen. 
Es jind die Brüder J. W. Wiens und N. 
W. Bahnmann. Ein Dritter, Br. P. 9. 
Unrub, beabjichtigt demnädjt auch noch 
zu demjelben Zweck nad) Merifo zu rei- 
jen. Diefer Reife liegt ja zu grunde, daß 
eben eine Maſſe von zirfa 40,000 Men- 
noniten Rußland verlaifen wollen und 
ihren Blick auf Merifo gerichtet haben, 
um, wenn unfer Komitee auch jo denft, 
ſich daſelbſt niederzulafjen. 

Berichtet von 

Wm. J. Ewert, 
Hillsboro, Kaſas. 
18. Oktober, 1923. 
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Korreſpondenzen. 


Grünthal, Man. den 26. Oktober 1923. 
Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 

Gruß zuvor! Nach langem Schweigen 
will ich mal wieder ein paar Zeilen für 
die Rundſchau ſchreiben. Geſund ſind wir, 
Gott ſei Dank ſchön, und wünſchen allen 
desgleichen. Da Ihr denn mit der Rund— 


ſchau im Umſiedeln ſeid, wird Euch hof- - 


fentlich das Material auf der neuen An- 
jiedlung auch nicht unpaſſend jein, da 
wohl vieles nad) Scottdale geſchickte noch 
auf der Reife fein wird. So wünſche ich 
denn erjtens dein neuen Editor, der ſchon 
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nicht ganz unbekannt iſt in dieſer Arbeit, 
daß ihm der liebe Gott Weisheit und 
Verſtand geben wolle, um dem Blatte nur 
‚das anzudertrauen, wa nütze ijt zur 
Rehre. .... 2 Tim. 3. 

Und Dir, I. Br. Neufeld, wünjche ich 
als Geleitswort in Deiner Arbeit Roloj- 
si: # (Der Herr gebe e8. 
— Herzlich Danf, lieber Br. — €.) 
Und Gott jchenfe Seinen Segen, dab viel 
Emwigfeitsfrüchte zur Verherrlichung Sei- 
nes Heiligen Namens dadurd) mögen ein- 
gebradht werden, durch Jeſum Ehriftum 
Amen. 

Nun und was Denn unjere täglichen 
Geſchäfte angeht, jo find wir in Der 
Borbereitung für den Winter. O, was ilt 
nod) länger als der Winter? — Das gan- 
ze Jahr ijt länger, Nun ja; aber da ijt 
wiederum ein Sommer dazwiichen zum 
Vorbereiten für den fommenden Winter. 
Was fommt zulegt? die — — Emig- 
feit. Wie fleißig iſt doch der Menſch um 
fertig zu werden fitr den — Winter! 
Er jorgt für alles mögliche, daß er im 
Winter nicht ſchwerlich entbehren, ja jo- 
gar fühlen muß, was er im Sommer 
leiht hätte zumege bringen fönnen. O 
wie töricht ift der Menjch, der im, Som: 
mer (welches wir eine Borbereitungszeit 
nennen) ſchläft, und an feinen Winter 
denft, und jo ohne Nahrung und Futter 
dem Winter entgegen geht, bi$ es end- 
lich zu ſpät iſt! — — Der Sommer 
iſt die Vorbereitungszeit für den heran— 
nahenden Winter, das ſtimmt mir jeder 
Nordländer zu. 

Und dieſes kurze Erdenleben iſt die 
Vorbereitungszeit für die Ewigkeit; das 
kann fein Menſch leugnen. DO jelig! Wenn 
wir den Sak, geiſtlich aufgefaßt, aud) jo 
binjtellen fönnten, wie den obigen; dal 
ein Jeder jo fleißig mit Worten und mit 
Werfen bemüht möchte jein um fertig zu 
fein, wenn die Ewigkeit hereinbricht für 
ihn. Aber leider find viele Menichen tö- 
richt, jie jchlafen, jo zu jagen, die ganze 
Beit ihres Lebens und leben ganz unbe- 
fehrt und ohne wahren Glauben dahin, 
bis es endlich zu ſpät ijt! 

Denn wenn ein Menjch in irdifchen 
Dingen nicht die äußerjten Anjtrengungen 
madt, um Scäte zu jammeln, (welche 
die Motten und der Roft frejfen, und da 
die Diebe nachgraben und jtehlen. Matt 
6—19. oder — — — melde verjenfen 
die Menſchen ins Verderben u. Berdamm- 
nis (1. Timoth. 6—9.) jo büßt er alle 
Achtung ein. 

Möchten wir aber mehr bedacht jein, 
für unfer und auch anderer Seelen Heil 
zu wachen, und jo wie manchmal natür- 
liche Gaben werden ausgeteilt, ſuchen möch— 
ten geiftlihe Gaben einander darreichen; 
ſowie zurechtweifende Ermahnungen, tröjt- 
lihe Zuſprachen und aufrichtende Ermu- 
tigungen, um das. Licht des Evangeliums 
wiederum durd den Gehoriam des Wor- 
te8 Gottes leuchten zu laſſen vor den Leu— 
ten Matth. 5. — — — 


Zum Schluße füge hinzu, daß wir in 
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der Umgegend, foviel mir befannt, Gott 
jei Lob und Dank, ſchön geſund jind, 
und wünſche allen desgleichen. 

Sn Liebe Euer 

Sohann R. Funk. 
* * * * * 

Roſthern, Sask. den 6. November 1923. 

Gruß an den Editor, die Mitarbeiter 
desjelben und die Leſer der nunmehr in 
Winnipeg, Dan., herausgegebenen ‚‚men- 
nonitifhe Rundſchau“ zuvor! 

Borgejtern, Sonntag, den 4. des Mo- 
nat3, feierten die Gejchwijter Peter umd 
Katharina Abrams in ihrem Hauje hie: 
jelbjt ihre „Goldene Hochzeit.” Auf ihre 
freundliche Einladung bin hatten fich die 
Geladenen recht zahlreich eingejtellt und 
die nicht allzu geräumige Wohnung fahte 
faum die anſehnliche Zahl der Gäſte. 
Außer dem Melteften, Br. David Toms, 
war aud) der Prediger Br. Johann Dück, 
erjchienen. Das auffallendite aber war, 
daß ich auch der alte Meltejte, Br. Peter 
Regier, Tiefengrund, P. D. Laird die 
lange Fahrt nicht hatte verdriejen laſſen; 
jein Sohn, Br. Cornelius Negier, brachte 
außer feiner Frau die alten Eltern im 
Automobil berüber. Much der Prediger, 
Br. Iſaak PB. riefen. fam noch für ein 
Weilchen hinüber, aber etwas verjpätet, 
da er noch auf einer Xeichenfeier in der 
Kirche zu dienen gehabt; den Geſchw. oh. 
Bartſch war ein Kind gejtorben. 

Als alle Säfte Plat genommen hatten, 
fagte Br. Töws ein beſonders paijendes 
Lied vor, das recht herzhaft gejungen 
wurde. Dann las er 2 Moje 19, 4: Ihr 
habt gejehen, was ich den Egyptern ge 
tan babe, und wie id; euch auf Adlers— 
flügein getragen habe, und habe end) zu 
mir nebradjt.” Im Verlaufe feiner furzen, 
erniten Anſprache führte er aus, wie ji) 
das angezogene Wort des Pialmiften aud) 
an dem Jubelpaar jo deutlich fund ge: 
tan babe, denn was anderes wohl, als dab 
Gott dasjelbe wie auf Wdlersflügeln ge 
tragen, war es, dab die lieben Geſchwiſter 
ein halbes Jahrhundert lang zujammen 
die Bahn ihres Ehelebens pilgern ließ 
und reichlich Segen gab! Was für einen 
Tert der jie vor fünfzig Jahren trauende 
Prediger gehabt, Fönne er nicht wiſſen, jei 
aber überzeugt, da er fie auf gottieliges 
Leben bingewielen und ihnen Gottes Se- 
gen und einen glüdlihen Ehejtand ge: 
wünſcht habe. Er für jeinen Teil wünſche, 
daß es ihnen bejchieden jein möge, nad) 
weiteren zehn Jahren auch nocd Die 
„Diamantene Hochzeit” zu feiern, Er for- 
derte dann Br. Johann Dück auf, zum 
Schluß nod einige Bemerfungen zu ma 
chen umd im Gebet zu leiten. Diejer Auf- 
forderung ward gerne Folge geleijtet. Br. 
Dirk las Pi. 103, 1—2: Lobe den Herrn, 
meine Seele, und was in mir ift, Seinen 
Heiligen Namen. Lobe den Herrn, meine 
Seele und vergi® nidt, was Gr dir 
Gutes getan hat“ und ferner Pi. 116,12: 
„Wie ſoll id) dem Herrn vergelten alle 
Seine Rohltat, die Er an mir tut?“ Der 
Redner zeigte an Hand der erjten Schrift- 
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jtelle, wieviel Urjache die beiden Subilan- 
ten haben, den Namen de Herrn, ihres 
Gottes zu loben, der jo Großes an ihnen 
getan umd nicht zu vergejjen, wieviel Gu- 
tes ihnen aus Seiner Hand zugeflojjen 
jei, und dann erinnerte er jie durch das 
zweite Schriftwort daran, daß, da jie doc) 
dem Herrn alle Seine ihnen eriwiejenen 
Wohltaten durchaus nicht zu vergelten im- 
itande jeien, jie ji als ein Wunder 
Seiner Gnade erfennen müßten, und da— 
ber Ihm dafür danfen und Ihn als ihren 
Herrn preijen, loben, verherrlichen. Das 
Gebet welches darauf folgte, war ein jehr 
ernjtes und umfaßte jümtliche Anivejende 
und das Jubelpaar im Bejonderen. 

Nach diefem feierlichen Afte las Br. 
Abrams noch einige eingebradhte jchrift- 
lie Gratulationen vor, und nachdem er 
jich gejegt hatte, kamen einige der Enkel 
herzu und beglüdwünjchten die geliebten 
Sroßeltern mit netten VBerschen und Ge 
ichenfen. 

Hierauf erjudte Br. Abrams die An— 
wejenden, ihm nod ein Weilchen Gehör 
zu jchenfen, da er ihnen etliche Aufzeich- 
nungen bon jeiner eigenen Sand vorzu- 
lejen wünſche. Dieſe Mufzeichnungen um— 
faßten einen Zeitraum von genau fünfzig 
Sahren, begann mit ihrer Trauung am 4. 
November, A. D. 1873 und endigte mit 
ihrer Rückkehr von Renate in Britijch Co- 
lumbien und ihrer Einridtung in ihrem 
gegenwärtigen Heim in Rojthern, einem 
netten, gut eingerichteten Hauſe auf ei- 
nem anderthalb Ader enthaltenden Grund: 
ftir, welches ihnen bis zu diefem 4. No- 
vember, A. D. 1923 genügend Gelegen- 
heit geboten habe, ihre nicht mehr jugend- 
lihen Kräfte nußbringend anzumenden. 
Intereſſante Wechjelfälle wurden ans Licht 
gezogen. Zuerſt im Frühjahr, 1875 kaum 
ein Jahr und ſechs Monate nach ihrer 
Verheiratung erfolgte die Auswanderung 
nach Canada, Provinz Manitoba, wo ſie 
im Auguſt bei Dufferin auf der Oſtſeite 
des Red Rivers, der ſpäterhin ſogenannte 
Oſtreſerve landeten und ihre häusliche Ein— 
richtung in Angriff nahmen. Leider erwies 
ſich das Land als ungünſtig für die 
Landwirtſchaft und namentlich fur Acker— 
bau, da es ſeiner Flachheit halber von 
den häufigen Regengüſſen überſchwemmt 
wurde. Mittlerweile war auf der Weſt— 
ſeite des Red Rivers ein von der Re— 
gierung Canadas den Mennoniten zur 
Verfügung geſtellte Reſerve von 18 To— 
wuſchips zum Teil beſiedelt worden von 
Mennoniten, welche aus der alten (Chor- 
tiger) Kolonie, dem Füritenlande, Jaſjkow 
und Neplujew gefommen; jeither unter 


dem Namen Weftrejerve befannt. Nad) 
dreijähriger angejtrengter, fruchtlojer Pi— 
onierarbeit, zogen die Gejchwijter im 


Frühjahr 1878, nad) diejer Nejerve, wo 
fie ji) in dem neuangelegten Dorfe Neu- 
anlage anjiedelten und bis 1894 unter 
Gottes Segen erfolgreicy wirtichafteten, 
dann aber verfauften und nad) Sajfatjche- 
wan überjiedelten, fi im Bergtal Schul- 
diitrift, vier Meilen öſtlich von dem heu— 





Mennenitihe Rundſchau 


und jehr gut voranfamen. Im Jahr 1911 
folgten jie dem Wunjche nad) einem mil- 
deren Klima, in dem jie wiederum ver- 
fauften und nad) Renate in Britijch Co— 
lumbien zogen. Sier war wohl das ge- 
wünſchte mildere Klima, aber es fehlte an 
den geregelten &emeindeverhältnifjen 
Manitobas und Sasfatchewans und als 
jih dann heimmwehartige Gefühle einitell- 
ten, gings abermal3 ans verfaufen, um 
nad) Rojthern zurüczufehren, wo jie jet 
wohnen und vorausfichtlid bleiben bis 
ihre irdiſche Laufbahn vollbradyt ijt und 
die legte Umjiedelung, die in die obere 
Heimat, ftattfindet. Soweit die Aufzeich 
nungen de3 Br. Abrams, im Auszuge. 
Des Schreiber Bitte ijt, Abweichungen 
zugute zu halten; denn er hofft, fie, jcha- 
den nicht viel. — 

Sejtern Nachmittag waren wir zu einer 
Zeichenfeier gegangen, welde in unſerer 
Kirche jtattfand. Der acht Jahre und et 
was über jieben (?) Monate alte Sohn 
der Gejchwijter Franz Faſt, welcher bei 
einem Automobilunfall ums Leben gefont- 
men ivar,. wurde zu jeiner Grabesrube 
beitattet. Die beiden Meltiten Br. David 
Töws und Br, Johann Klajjen von Schön: 
wieſe, Rußland und Br. Iſaak P. Frie- 
ſen, Prediger dienten abwechſelnd mit 
Troſtworten für die ſchwerbetroffenen El— 
tern. Der Herr wolle ſie tröſten nad) 
Seiner Verheißung. „Wie einen feine 
Mutter tröſtet!“ 

W. Nempel. 
* * * 


- 


Oſler, Sasfat., den 5. November 1923. 
Werter Editor und Lejer! Sch will ver 
judhen von bier etwas zu berichten. Sch 
muß aber zuerjt von einem Todesfall be 
richten. Sonntag am 21. Oftober jtarb die 
Schwejter, Frau David Schmidt. Ihr Xei- 
den: Im Sommer 1922 bekam ſie die 
Wafferjucht, dann fuhren fie nad) Roſt— 
bern zu Dr. E Benner, der unterjuchte 
fie und jtellte auch bald feſt, daß es Wai- 
ferfucht jei, er gab ihr Medizien und 
ordnete das Eſſen. Die Medizien ichlug 
auch bald an und jo beijerte es langiam, 
fo dab fie wieder in ihren gewöhnlichen 
Zuftand fam. Nım im vergangenen Som: 
mer befam jie wieder die Krankheit. Sie 
wandten wieder verichiedene Mittel an, es 
half dann auch ein wenig, aber nicht auf 
die Dauer, aber jie fonnte bei all diejem 
Leiden fich das Nötigite beforgen. So blieb 
es bis Freitag, den 19. Oftober. Dann 
befam fie um %2 Uhr Nachmittag im- 
mer großen Frojt, dab fie glaubte, fie 
müſſe tot frieren. Es wurde Feuer im 
Dfen gemadt, und fie wurde gut zuge- 
det. So ließ das Fieber denn auch jehr 
nad). Das Eſſen jchmedte ihr nicht. So 
war es zwei Tage und Nächte bis Sonn- 
tag auf Mittag. Dann fam ihr Sohn zu 
uns und fragte mich), ob ich wolle fom- 
men, die Mutter belfen aufrichten, denn 
fie jei gefallen. Ich gina ſofort bin. Als 
ich in die Stube fam, hatte er mit den 
zwei Töchtern jie joweit gehoben, daß der 





DOberförper im Bett war und die Füße 
auf dem Stuhl. So lag fie auf der lin— 
fen Stite. Ich ſchaute nad) ihr und jah, 
dat ſie noch drei oder vier Mal atmete, 
und weiter war nichts mehr zu merfen. 
Sie Hatte ihre Hand in feiner, und jo 
ijt fie hinübergejchlummert. Es war ihm 
doch zu geichwind, daß jie von feiner Sei- 
te genommen wurde, Tränen liefen ihm 
und den Sindern iiber die Wangen. Man 
liebt e8 dann jo deutlich, dal den Menjchen 
bier nichts hält, wenn jeine Zeit erjt um 
ijt, dann muß er weg von bier. Sie hat 
ihr Alter gebradt auf 63. Jahre 9 Mo- 
nate und 3 Tage. In erjter Ehe gelebt, 
43 Jahre, aus der jie neun Kinder hatte, 
von denen 7 ihr vorangegangen jind. 
Zwei Töchter leben nod. Frau J. M. 
Dyck, Weymarf Saff., und Frau A. Gün— 
ter, Dfler Saſk. In diefer Ehe gelebt 
7 Sahre 3 Monate und 19 Tage. So 
wurde ihr Lebensverzeichnis auf dem Be 
gräbnis vorgelejen Mittwoch, den 24. 
Oktober. Es war ein jehr großes Begräb 
nis, denn es waren bon weit Gäſte gefom- 
men, um der Verblichenen den legten Lie— 
besdienijt zu bemweijen. Der Schwager 
fühlt jih nun jehr allein, aber von ihr 
heißt es nun, ſie ijt bier gewejen und 
fommt nicht mehr zurüd, — 


Bericjten muß ich noch, da 3. Nedefops 
Frau jehr heftige Krankheitsanfälle hatte. 
Wenn jie dann einen Arzt zu Rate 
nahmen der jagte, dab ſie Gallenſtein 
babe, jie müſſe ſich operieren laſſen, was 
ihr im Anfang jehr jchwierig war. Weil 
die Not aber jo jehr groß, wenn die Krank— 
heit fam, jo wurden jie ji) einig zur 
Dperation P. R. Abrams brachte fie die 
erjte Woche im DOftober nad) Sasfatoon 
ins SHojpital, wo jie dann Porbereitet 
wurde bis zum 9. Dftober. Dann wurde 
die Operation an ihr vollzogen, was zwei 
und eine halbe Stunde in Anjprud nahm, 
um all die Steine zu entfernen. Mir wur— 
de gejagt daß es 120 Stück geweſen find, 
und der größte war jo als ein Glied 
bom Finger. Die Frau hat aber alles gut 
überjtanden und iſt nun zu Hauſe bei 
ihren Xieben. 


Unglüd ichläft nicht, wird oftmals ge- 
lagt. So erging es kürzlich Peter Wolfs 
Sohn Heinrid) beim Holzichneiden mit 
der Kreisſäge. ES murde bei BP Düds 
mit folder Säge Holz geichnitten, und 
weil der Heinrich es jo oft hatte getan, 
bat er doch wohl jo gedacht, da er auch 
nicht nad) jedem Durdhichnitt jehen brau- 
de. Zum Unglüf fam dann noch ein Au— 
to gefahren. Er jcyaute danach und ſchob 
gleichzeitig mit dem Knie den Holzhäl- 
ter mit dem Stüd Holz an das Rad, und 
die Säge traf gerade den Zeigefinger. 
Als er es jpürte war es zu jpät. Der Fin- 
ger war geipalten. Er wurde in aller Eile 
auf der Kar nad) Sajfatoon gefahren, 
wo der Doftor ihm dann die Wunde zu- 
nähte und verband. Es jcheint übrigens 
gut an, aber zur Arbeit fann er die 
Sand nun eine Zeitlang nicht gebrauchen. 

Mit dem TDreichen find die Farmer 
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endlich fertig geworden, die ſchöne größe 
Ernte ift unter Dad) und zum Teil aud) 
verfauft. Nur fchade, dab der Weizen jo 
billig wird No. 1. 76 Cents. Das Ernteer- 
gebnis ijt jehr verjchieden ausgefallen, 
je nad) dem das Land war. Der Weizen 
hat vom Acker gebradyt von 15—40 und 
noch mehr Bujchel, Gerjte im Durchjchnitt 
viel, und der Hafer hat noch bejjer ge- 
bujchelt bi3 75 Bujchel vom Acker. Der 
Flachs hat auch gut getan. Neulich hörte 
ich, daß ein Farmer 20 Bujchel vom Ak— 
fer befommen hat. Und weil der einen 
guten- Preis hat, fann derjenige ich freu: 
en zur Einnahme. 

Das Wetter ijt für diefe Jahreszeit 
noch immer jchön. Des Nachts etwas Froſt 
und am Tage bis 4 ©. warm R. 

Mit einem herzlichen Grup. 

3. Martens, Korr. 


* * * * * 


Hillsboro Kanjas, den 1. November 1923. 
Todesnachricht. 


* * * 


Dienſtag, den 23. Oktober war in un— 
ſrer Alexanderwohl Kirche das Begräb— 
nis der Tante, Bernhardt Schmidt. Als 
der Sarg bhereingebradt war, jang die 
VBerjammiung das Lied: „O mein Jeſu, 
ih muß jterben.“ 

Dann machte Prediger Peter Buller 
von der Göjjelgemeinde, den Anfang mit 
Koloſſer 3, 1—4. Seid ihr nun mit Chri- 
ſto auferftanden, jo juchet, was da dro- 
ben ijt,da Chriſtus ift, ſitzend zu der Rechten 
Gottes. Er jagte, wir jeien hier der alten 
Mutter den legten Dienjt zu ermweifen. Sie 
babe einen langen Wüſtenweg gehabt und 
fi) immer jo innig an ihren Heiland ge- 
halten, und babe Tage voll Trauer und 
Tränen hinter ſich. Aber wie herrlich e$ 
jei, in folchen Stunden an einen aufer- 
tandenen Heiland zu glauben, jo daß 
auch wir unjerer Muferitehung fönnen ent- 
gegen- jfehen. Wie der Tert uns die Be: 
dingungen gibt, getrost durchs Leben zu 
gehen. In uns muß ein inneres verborge: 
nes Leben jein, das jich nad) außen offen- 
bart. Und alles andere iſt nichts gegen 
diejes. — 


Was jind alle Erdengüter, eine Hand 
voller Sand, und Kummer der Gemüter. 
In -diefen Verſen werden wir ermahnt 
zum Suchen. Womit verivenden wir die 
meijte Zeit auf Erden, was ſuchen wir. — 
Unjer größtes Tradıten follte jein, uns 
für den Simmel fertig zu machen, wie 
auch dieſe Mutter jich bat fertig gemacht. 
Die Erlöſung Chrifti muß fich in uns 
verherrlihen, da5 wir jagen könnten: 
Wenn ich jterbe. bin ich beim Herrn. Die 
bewußte Gottesfindichaft ijt die beite Vor- 
bereitung. Wenn dann Chriftus unſer 
Leben in uns offenbar wird, dann werden 
wir mit Ihm offenbar werden in der 
Herrlichkeit. Wir ſollen uns auf jene 
Beit freuen, wie herrlich es würde fein, 
wenn unſer Meifter fommen wird zur 
erjten Auferftehung. wir jollen aufs neue 
bejtrebt jein, dab wir fertig jein möchten, 
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um init unfern Lieben dort zufammen zu 
treffen, das gebe Gott. — 


Dann fang der Chor: „Himmliſch 
Land, 

Darauf ſprach Aelteſter P. 9. Un— 
ruh über Offenb. Joh. 21, 1—7. Und 


ih) jehe einen neuen Himmel und eine 
neue Erde, Er jagte dies jeien Worte, die 
uns aus der vergänglichen Zeit in Die 
unvergängliche verjegen. Wenn wir in 
diejer Herbſtzeit jehen, wie ſich die Blät- 
ter neigten, und in den Staub fielen. 
Alles dies zeuge uns bon Sterben und 
Vergehen. Und es jind vie Herbſttage, 
die am meijten zu uns reden, Aber troß- 
dem muB es jchließlih Frühling werden. 
Wir haben in diejer Welt einen großen 
Srühling, einen großen Sommer, und 
einen großen Winter, Uber aus all diejen 
gibt es ein Auferjtehen. Wie wir zu un— 
jerem Schöpfer gejtanden haben, jo wiir- 
de Er an jenem Tage mit uns verfahren. 
Und da nidt blos das Gras fällt, und 
die Blume auf dem Felde ins Grab jinft, 
nein, auch wir Wenjchenfinder vergehen 
und jterben. Wie dieſe Tante gerade in 
ſolcher Zeit geitorben, jo redet alles rings 
um uns ber von Sterben. Wenn jie aud) 
bis ins hohe Alter gelebt hat, jo predigte 
jie uns jegt doch vom Sterben und Ber- 
gehen. Wie jie in ihrem jtillen Heim jo 
vertraut hatte jagen fünnen: „Es gebt 
nad) Haus.“ Wie jie nad) der Heimat 
ausgejhaut bat. Wir jollten “alle dahın 
bliken, wenn der Herr auch ums rufen 
würde, daß wir dann bereit jeien. Und 
jo wie wir jtreiten, würden wir aud) jie 
gen. Wir werden auf der neuen Erde, in 
der neuen Stadt, im neuen Jeruſalem 
mit dem Herrn vereinigt jein, da diejes 
den Gottesfindern zugejagt ijt denen Die 
Glauben gehalten. Das Los der Glän- 
bigen geht bis zur herrlichen Vollendung, 
diejes währt nicht taujend Jahr, jondern 
ewig. — — Es lohnt jih und. bezahlt 
ſich, bis ans Ende treu zu fein. Dann 
jind wir auf ewig vereint, alle die in 
Chriſto gefämpft und gejiegt haben. Wenn 
jie fommen würden von Dit und Weit, 
Süd und Nord, weld ein Xobpreis uno 
Lobgetöne das jein wird. Die Kinder 
Gottes könnten die Bollendeten glücklich 
preijen. Alles fehrt zu. jeinem Gott zurück 
Wer überwindet der wird e8 alles: erer- 
ben. Aber wir müſſen jagen fönnen jo 
wie diefe Mutter: Gottes Geijt gibt Zeug- 
nis unſerm Geijt, da wir Gottes Kinder 
find. Dann fang der Ehor: „Wenn zu- 
legt ich daheim.“ 

Darauf ſprach Nelteiter B. 9. Nichert 
bon der Tabor Gemeinde, über 1 Bet. 1, 
9. Und das Ende eures Glaubens da- 
bon bringen, mämlich der Seelen Selig- 
feit. Petrus babe bier wohl das Sterben 
im Auge. Sollte damit gejagt fein, daß 
wir erjt am Ende des Lebens ſelig find? 
Nein, man kann auch heute jchon jelig 
fein, wie auch diefe Mutter mitten im 
Leiden fingen fonnte: „Sch bin erlöjt.“ 
Paulus fonnte jagen: „Ich danfe Gott 
durch Jeſum Chriit.“ Diefe Mutter iſt 
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num erlöit von dem Leibe des Todes, 
Manche werden eher reif, wie die andern, 
aber der liebe Gott jorgt dafür, daß wir 
alle reif werden, wenn wir Ihm folgen. 
Und je länger uns der Herr jtehen und 
ausreifen läſt, deito herrlicher für uns, 
Auch die Sterne jind nicht alle gleich heil, 
einer übertrifft den andern an Klarheit. 
Einer kämpft bejjer und erringt größere 
Siege, wie der andere, Und wir werden 
uns einjt freuen mit wunausjprechlicher 
herrlicher Freude, daß es das Ende des 
Glaubens jei, und da® Schauen gefom- 
men, Gebet von Aelteſten Richert. 

Dann las Aelteſter B. H. Unruh das 
Lebensverzeichnis vor. Altgeivorden: 82 
Sabre 8 Monate und 25 Tage. 

Dann jang die VBerfammlung: ‚Unter 
Lilien füßer Freuden.“ Dann folgte die 
Bejihtigung. Währendden jang der Chor 
ein paar Lieder. Dann wurde die Leiche 
mit Gebet und Gejang zur letten Ruh— 
jtatt gebracht. Dann veriammelten ich die 
Gäſte noch im Kellerraum zu einem Mahl, 

Was wir in Schwachheit ſäen, 
Das wird in Herrlichkeit 
Auf Dein Wort auferjteben; 
Das ijts, was uns erfreut. 
Auf Wiederjehn. 
Selena Warfentin. 
* * * 


Dr. Nanjen warnt vor Deuticdhlands 


Zerfall. 
Pa * * 

Die ganze Welt würde hierunter zu 
leiden haben. Er hält Hungersnot in 
Deutſchland für unausbleiblich. 

* * * * * 

Lichtenſtein, E., in Sachſen, Deutſch— 
land, den 24. Oktober 1923. 


Lieber Br. Neufeld! 

Ich weiß, daß Deine Zeit jetzt bei die 
ſer Umſtellung der Miſſionsarbeit ſehr in 
Anſpruch genommen iſt. Und doch möchte 
ich Dich beſuchen. 

Mit großem Intereſſe haben wir Eu— 
ren Weg ſeit bald 5 Jahren verfolgt und 
freuen uns, daß Euch ſo viele Türen zur 
Liebesarbeit geöffnet ſind. 


Dadurch, daß viele Altkolonier hier in 
Lechfeld warten mußten, bin ich nun 
durch zweimaligen Beſuch daſelbſt noch 
viel mehr verbunden mit Menſchen mei— 
ner Heimat. 

Faſt hatte mich die Sehnſucht gepackt, 
mit ihnen hinüber zu reiſen nach Amerika. 
Und doch würde ich nicht glücklich dabei 
ſein. Denn bis jetzt iſt es mir noch klar, 
daß Gott mich hier in einem Lande des 
Hungers brauchen und zum Segen ſetzen 
will. Und ich möchte kein Jonas werden, 
der vor feiner Aufgabe floh. Aber leicht 
iſt der Dienſt bier jet nicht, bejonders 
ſchwer, wenn man mit einem fühlenden 
Herzen alles durchlebt. Während ich bier 
am Tiſch ſitze und jchreibe, brauſen drau- 
Ben die Herbititürme und reihen erbar- 
mungslos ein Blatt nach) dem andern von 
den Büumen. Bald ftehen fie fahl da. 
So geht unserm Lande. Und das treibt 
uns jegt zur Buhe und zum Gebet für 
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die Haltlojen. D, dal; das Bolf Gottes 
jegt nicht verjagte! 

Könnt ihr dort. nicht etwas mittragen 
helfen. Zuerjt im Gebet und in mitfühlen- 
der Liebe, Aber fönnt ihr nicht auch das 
Geringere tım. Könnt ihr nicht uns hel— 
fin, Berzweifelte aus der Grube zu ret- 
ten? 

Sch weiß, dal; Du ums verjtehen Ffannit. 
Du haſt die ruſſiſche Revolution durd)- 
gemacht. Du bijt auch hier geivejen, Du 
wirjt auch wiſſen, wie furchtbar es tit, 
wenn über das + dichtbevölferte Induſtrie 
Suau,i.n Ycot fommt. Sch will nicht Einzel- 
bild.r malın Aber wenn Du hier wärit, 
Du fönntejt genug jehen. Wie der Dollar 
auf 75,000,000,000. — (fünfundjiebzig 
Milliarden) deutjche Mark jteht, wo die 
Margarine 20 Milliarden Eojtet und Die 
Arbeiter, wenn ſie iiberhaupt noch Arbeit 
haben, nur 40 Milliarden in der Woche 
verdienen, zu jcehweigen von den Alten, 
den Kranfen, den Kindern, Sch weiß, dab 
bier eine radifale Hilfe fommen muß, 
vielleicht erjt nad völligem Staatszu- 
jammenbruch, aber ich möchte gerne bier 
und da etwas beiipringen. Früher, als die 
Not nod nicht jo groß war, damals, als 
Ihr noch bier waret, hatte ich) Freunde 
drüben in Amerika, die mir in Diejer 
Arbeit halfen. Aber durch die jo nötige 
Rußlandhilfe mußte ic) zZurücktreten, 
was ich um meiner Heimat willen aud) 
jo gerne tat. Nun aber will id; meine 
Stimme aufs neue erjchallen lajjen. Du 
weißt, wie gerne ich früher bier geholfen 
babe. Kannſt Du jett nicht auch einmal 
Liebesgaben, die Dir für Deutichland 


zugehen, hierher jenden? Tue es bitte. 
Wir ſelbſt jind bisher noch von grober 
Not voerſchont, Bott ſei Danf. 


Daß wir Gejchiwijter Hofer aus Chicago 
in Bianfenburg auf der Konferenz fennen 
lernten, freut uns jebr. 

Wie gerne würde ic) auch zu Weih- 
nachten unferen Sonntagsichülern etwas 
zukommen laſſen! 

Seid alle von uns allen gegrüßt 

Dein P. Klaſſen. 
(Liebe Leſer, wer bat eine Liebesgabe für 
die Notleidenden und Hungernden als 
Dienit für den Herrn? Der Herr wird's 
vergelten, Tie Not iſt viel, viel größer, 
als es zu berichten ijt. Wir jtehen gerne 
zu Dienjten. — ED. 


* * * * * 


Wernigerode, den 24. Dft. 1923. 
Kieber Bruder Hermann Neufeld! 

Soeben las ich in der M. Rundichau, 
bon Eurem Umzug nad) Canada. Der 
Serr gebe Euch Gnade und Seinen Segen 
für Euren Dienſt daielbit. 

Sm Suli, als der politiiche Horizont 
fi) hier in Deutichland jo jehr zu verdun— 
feln anfing, beichäftigte mich der Gedan- 
fe, ob wir mit umjerer Familie nicht die: 
ſes Land verlaſſen jollten. Aber eines Ta- 
ges beim Nachdenfen fam es mir jo deut- 
lid zum Bewußtſein, als hätte es jemand 
zu mir gejagt: „Es fommt nicht jo jehr 
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darauf an, ob es uns gut oder jchlecht 
geht, jondern vielmehr, ob wir da jind, 
an dem Drte, wo uns der Serr haben 
will!“ Vielleicht iſt es bei Euch if Die- 
ſem Fall aud) jo liebe Geſchwiſter. Je älter 
ich werde, deſto flarer wird es mir, wir 
Kinder Gottes find nicht um unjerer ſelbſt 
willen da, jondern wir find da, um emmer 
verlorenen Welt und Menjchheit zu die 
nen, die der Vater durch den Sohn mit 
jich ſelbſt verſöhnt hat und die er herz 
lich) liebt. Wer in Amerifa lebt, wo es im 
Bergleid mit Europa allen mehr oder 
weniger gut geht, der empfindet vielleich: 


nicht jo wie wir hier, wie groß die Not 
und Armut der Welt ijt. Solange Die 
Menjchen noch gute Tage haben, jo dab 


jie ihren Xeib befriedigen fönnen, jo 
haben fie noc) etwas. Iſt ihnen aber aud) 
das genommen, jo fommt ihre ganze bit- 
tere Armut zum Borjchein. Da lernt man 
mitleiden und jich unterjtellen und flehen 
für jolche, die vielleicht noch feine Empfin 
dung fir Gott haben. 

Was uns die nächſte Zeit noch bringen 
wird, wijjen wir nicht. Die größte Gefahr 
ijt gegenwärtig die große Arbeitslojgfeit 
und im Gefolge der Hunger. Die Teu 
erung ift jo groß, da wenn man nicht 
verdient ſich auch fein Brot kaufen kann 
Heute koſten 4 Pfund Brot 8 Milliarden 
53 bleibt aber nicht ſtehen, jondern jeden 
Tag iſt es einige Milliarden teuerer. Seit 


geitern gehen die MWrbeitslojen in Die 
Bädereien und Läden und nehmen die 


Waren unentgeltlich. Es gibt aber viele 
verſteckte Arme, die feiner ſieht und die 
da hungern. 

E3 hat jih uns in ‚Licht dem Djten“ 
angejicht3 der großen Not eine jchwere 
Laſt aufs Herz gelegt. Wir möchten bel 
fen, die Not zu Iimdern! Weit unjern 
Mitteln fünnen wir es nicht, wenigitens 
nicht genügend, Da haben wir an unſere 
Brüder und Schweitern in Ylmerifa ge 
dacht. Vielleicht fann einer oder der an 
dere uns von feinem Ueberfluß geben, da 
mit wir es weiter geben fönnen. Wir er: 
fennen es an, daß Mmerifa von allen 
Seiten jehr in Anspruch genommen wird, 
aber jeid überzeugt, liebe Geſchwiſter, es 
wird nicht leer zurücfommen, was Ihr 
andern gebt. An Br. Tichetter werde ich 
auch jchreiben. 

In unferer Familie find wir aottlob 
alle wohl. Mein lieber Mann ift eben in 
„Sieben“ auf einer Konferenz, Sonntag 
den 27 des Monats joll er in ‚ Nürnberg“ 
jein, aber ich fürchte e8 wird wegen der 
fritiichen Lage im Reich faum gehen, dat 
er dorthin reift. Der Unterricht in der 
Miſſionsſchule hat begonnen. Wir haben 
eine Schar lieber Brüder und Schweitern 
und erwarten, daß der Herr uns jegnen 
wird. 


Und nun liebe Gejchwiiter jeid dem 
Herrn und feiner Gnade befohlen. 

Wir erwidern den Segenswunjch von 
Herzen, mit aleihem Wunſche im Gebet. 
Der Herr wolle helfen. — Ed. 

Wenn Br. Abr. Kröfer mit jeiner Fa— 


1 


milie dort find, bitte ich jehr zu grüßen. 
Sind deine Eltern jchon da. 

Den Gruß an Br. Kröker Phejtellt. Un— 
fere Lieben jind auf dem Wege von Mon- 
treal. — Ed. 

Es grüßt Euch herzlich Eure im Seren 
berbunvene Anna Kröker. 

* * * * * 

Steinbach Man. den 6. November 1923 
Lieber Editor H. H. Neufeld! Sende mit 
dieſem eintiegend $2,03 als Abonne— 


mentsgeld für die Rundſchau und Ju— 
gendfreund. (Dank. Ed.) 
Wünſche Dir mit dieſem noch Glück 


und Segen auf Deinem neuen Wirkungs— 
platz. (Bon Herzen Dank. Ed.) Es kommt 
uns doc) jo paſſend, daß die Rundſchau 
jegt in Winnipeg herausgegeben wird. 
Sch bin mit der Rundſchau ſchon befannt 
jeit dann, als fie noch unter sem Namen 
„Nebrasfa Anfiedler” jegelte. 

Ned. Abram Kröker beſuchte Steinbach 
und predigte Sonntag Vormittag in der 
Brudertaler Kirche. Am Nachmittage rei 
ſte er gelegentlich weiter nach Altona. 

Morgen den 7. findet in Präirie Roſe 
ein großes Begräbnis jtatt, da die Ehe 
gattin des Franz Görken nad) längerer 
ihwerer Krankheit im Alter von ‚53 
Jahren gejtorben iſt Unſer Beileid den 
Hinterbliebenen 

Das Vorbereiten zum Winter ijt bier 
jegt mit Schweine jchlachten ſchon wieder 
allgemeinen an der Tagesordnung. So eine 
Schlacht mul den neuen Eingewanderten 
Nuplandern was neues jein. (Eine alte 
liebe Erinnerung, denn früher war’s in 
Rußland auch jo Ed.) Der ſchwarze 
Bär hat diefen Herbſt auch auf mehreren 
Stellen Schweine geraubt. Morgen ſoll 
wieder Marfttag in Steinbad) fein. 

Es find hier mehrere Schulen geidhlof- 
jen mwegen den Boden. Man hört aber 
nicht von Sterbefällen. 

Sonntag waren von bier mehrere nad) 
der Morris-Seite gefahren, denn Mon— 
tag joll in der fleinen Gemeinde Aelteſten— 
Wahl jtattfinden. 

Frau 9. Wieler ijt immer noch ſchwer 
franf und jehnt fich jchon nah Ihrer 
Auflöjung, endlich, endlich muß es doc 
mit der Not ein Ende nehmen. Sie ilt 
ichon eine Neihe von Jahren 'leidend. - 

Grüßend 9. E. Kornelien. 
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Dallas Ore. Zeven? St. 712, den 
29. Dftober 1923. 
Lieber Br. Neufeld! 

Friede zum Gruß und die bejte Geſund— 
beit wiünjchen wir Euch in der neuen 
Seimat. (Danfe. Ed.) Es ijt bier bis 
jegt noch ſehr ſchön gewefen, aber heute 
fängt es an zu regnen, es gefällt uns 
bier noch immer bejjer als in Canada, 
weil es bier nicht fo falt und ftürmtich ift. 
Sejund ſind wir, Gott ſei Danf. E3 fom- 
men bier zum Winter viel von auswärtig 
ber, die Wohnungen find jet ſehr 
fnapp zu haben. Unſere Adreſſe iſt jetzt 
wie oben. Grüßend 

H. T. Wiebe. 
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Gruntal, Man., den 9. Nov. 1923. 
Lieber Bruder 9. H. Neufeld! 

Weil ih ſchon jo lange nichts habe 
hören lajjen von mir, und die Rundichau 
Ihon lange über den Zahlungstermin ge: 
gangen ijt, jo will ich denn auch gleich 


meiner Pflicht nacfommen und meine 
Zahlung ſogleich einjchiefen. (Danfe, — 
Ed.) 


Die Urſache meines langen Schweigens 
war die, daß ich auf eine geraume Zeit 
bon Hauſe abweſend war als Erntear- 
beiter in Sasf., von wo ich noch nur 
kürzlich zurückgekehrt bin, 

Wie es ſcheint ſind inzwiſchen große 
Veränderungen mit der Rundſchau vor— 
gefallen. Jetzt haben wir jie ganz nahe, 
jo zu jagen, vor der Tür, im Vergleich 
mit vorher. Xieber Br. Neufeld, hätte ic) 
dad damals gewußt, als ich von Sask. 
fam, dann hätte ich Euch jicherlich da be- 
ſucht, und meine Gejchäfte perjönlich aus- 
gerichtet. Aber wenn es Gottes Wille iit, 
dann kann es in nächſter Zufunft noch 
geſchehen. (Sm Boraus „Willkomm“. — 
Ed.) Zum Schlug wünſche ih Dir als 
neuer Editor Gottes gnädigen Beiſtand 
und viel Mut in Deiner Arbeit. (Danfe 
Ed.) Beitens grübend verbfeibe ich im 
Liebe Dein Mitgenojie des Kreuzes, 

3. N. Funk, Bor 29. 
* * * * * 
Gronau in Weitfalen, Deutſchland, 
den 24. Dftober 1923. 
Liebe Rundichau! 

Da wir ein Berlangen haben von den 
Freunden etwas zu hören, wenn jie jich 
noch in Amerifa befinden, jo möchten 
wir zur Nachricht geben, daß wir 1917 
unjere Heimat verlajjen mußten und in 
die Fremde gehen von unjerem ruhigen 
Orte, wo wir unſer Leben in Ruhe ver- 
leben jollten. Wir fonnten uns nur fra- 
gen, werden wir morgen noch zujammen 
fein? Denn Familien wurden zerriiien, jo 
dab einer vom andern nichts wuhte. Der 
allmädjtige Gott, der uns jo geführt und 
uns bis hierher jo väterlich bewahrt, wol- 
le uns weiter erhalten, ijt unjer täglich 
Gebet. Oft war es fait micht zu ertragen 
und wir fragten, wird uns die Gnadenjon- 
ne noch einmal wieder aufgehen zur Ruhe 
und zum Frieden? Wir haben alles ver- 
loren. Und ich möchte bitten, wenn ſich 
Freunde, Bekannte oder Verwandte Ge- 
Ihwijter finden jollten, da wir in der 
ſchweren Zeit auch alle Adrejjen verloren 
haben, uns Nachricht zu geben. 

Ih ſuche meine lieben Couſins 
nnd Eduardt Dradenberg, die aus 
land nad) Amerifa überjiedelten. 
iſt Schufter geweſen. Ihre Eltern Hein— 
rih und Erneftine Drachenberg gehör- 
ten zur Baptijtengemeinde. Heinrich Dra- 
chenberg jtarb und jene Frau verbei- 
ratete jich zum zweiten Male mit Lud— 
wig Jaworsky, zuerſt in Helenowka ge— 
wohnt, ſpäter in Zichrumuchſna in Ruß— 
land. Wir waren zwei Jahre zuſammen, 
haben oft Freude und Leid mit ihnen 
geteilt. Sie hat oft geſagt, könnte ich noch 


Adolf 
Ruß⸗ 
Adolf 





Mennonitiche Rundſchau 


einmal hören, wie es meinen Kindern in 
Amerika geht. 

Ich mit meiner Familie ſind auch Ge— 
ſchwiſter in der Baptiſtengemeinde. Gott 
gebe, daß dieſe Zeilen ausrichten möchten, 
wozu ſie geſchrieben ſind. 

Adolf und Auguſte Kinoſt und Kinder: 
Julianna, Eduard, Lydia, Emma, Johan— 
na, Jakob und Olga. 

Meine Adreſſe: Tannenbergſtraße. No. 
10., Gronau in Weſtfalen, Germany. 
(Der Sendbote ijt gebeten zu fopieren.) 

* * * * * 


Berwandte geſucht. 


Gerhardt P. Bärgen aus der Krim 
Rußland möchte wiſſen, wo ſein Onkel 
Gerh. Bärgen wohnt und ob er noch lebt. 
Wenn der Onkel nicht kann, möchten ſeine 
Kinder antworten. Er hat früher gewohnt 
an der Molotichnaja im Dorfe Homborg 
Gerh. B. Bärgen iſt ein Sohn von Pe— 
ter Bürger, und wieder fein Sohn ijt jet 
aus Rußland bergefommen, wohnt bier 
in Mountain Loke, Minn. 

Sch bin Großonfel. 

John J. Frieien, 
Mountain Lake. Minn. 
B 1, Bor 21. 
Todesanzeige. 

Mein lieber Gatte Heinrih A. B. Tiej: 
jen ijt geboren den 6. Mai 1856 in Ruf;- 
land. Seine Eltern waren Abram und An 
na Ziehen (gebor. Neufeld) In Rußland 
wohnhaft gewejen an der Molotichna 
und Krim. Am 29 Dftober d. 3. %12 
Uhr nacht3 war jeine legte Stunde, wo er 
bon bier abgerufen wurde. Sein Alter 
bat er gebradt auf 64 Jahre 5 Monate 
und 23 Tage In dem Eheſtand gelebt 
mit mir Anna Ziegen gebor. Derkßen 
38 Sabre 10 Monate 27 Tage. Kinder 
jind uns geboren 13, wovon ihm 5, in 
4 Söhne und eine Tochter in den Tod 
boran gegangen find. 8 Rinder 3 Söhne 
und 5 Töchter, find noch am Leben. Zwei 
Söhne und 4 Töchter find verheiratet, ein 
Sohn und eine Tochter find noch unver- 
heiratet und zumeilen zu Haufe bei ihrer 
Mutter. Die Zahl der Großfinder 28, 
wovon 4 gejtorben jind. Zudem ijt auch 
eine Schwiegertochter, die Frau unjeres 
Sohnes Heinrih, Helena Tiehen, gebor. 
Derfien ihm im Tode voran gegangen. 
Sohn Heinrich ijt wieder verheiratet mit 
Maria Funk. 

Mein lieber Gatte war jchon 2 Jahre 
fränflih an Zuderfranfheit. Trogdem er 
oft Sehr müde und ſchwach fühlte, jo bat 
er doch wenig im Bett gelegen. Schwer 
franf war er wohl nur einen Tag und 
eine Nacht. Obwohl er uns fehlt und ſei— 
ne Stimme ganz im Hauſe verſtummt ift, 
gönnen wir ihm die Ruhe, denn er wünjch- 
te jeinen Seimgang und war von allem 
los. 

Da es für mich zu beſchwerlich ijt allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten 


brieflich zu berichten, jo diene diejes allen 
zur Nachricht in Amerifa und auch in 
Rußland. 





28. November 


Wahrheitsfreund und Zionsbote 
freundlichjt gebeten zu fopieren. 
Anna 9. A. B. Tießen, 
Dalmeny, Sasf. 
ES 
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Schulgelegenheit für die kürzlich aus 
Rußland eingewanderten menno— 
nitiſchen Lehrer. 

* * * 

Die Mennonitijche Zehranjtalt zu Gret— 
na bietet den aus Rußland eingewander: 


ten mennonitijhen Lehrern eine unge 
mein günjtige Gelegenheit ſich in der 


fürzejten Zeit die engliiche Sprache an- 
jueignen, um jo bald als möglich ihren 
Beruf in diefem Lande wieder aufnehmen 
zu fönnen. Eine Anzahl mwohlmeinender 
Freunde haben jich nämlich erboten, die: 
jen Lehrern mit einem Darlehen von $250 
per Jahr während zweier Jahre zu Hilfe 
zu fommen. Die Anjtalt jelber ijt bereit 
für diejelben einen jeperaten Kurſus ein- 
zurichten, in welchen jie geeignete Webun- 
gen in der richtigen Ausſprache und in 
der Ausdrudsweije der engliichen Sprade 
erhalten jollen, Diejer jpezielle Kurjus 
joll dann jo bald als möglich; münden in 
die regelmäßigen Klaſſenkurſe der An— 
italt, die von der Negierung für die Grade 
IX. X, XI und XlILrejp. für die Lehrer 
äweiter und eriter Klaſſe vorgejchrieben 
find. 

Die Anjtalt bietet außer dem Unter- 
richt auch Unterkunft und Koſt und bered)- 
net für alles zufammen nur $20 den Mo- 
nat. 

Es dienen an der Anjtalt nur erfahrene 
Lehrer, die es ſich angelegen fein laſſen, 
den Zöglingen ein möglichſt fördernden 
Unterricht zu teil werden zu laſſen. 

Um nähere Auskunft wende man ji 
an. 

Die Mennonitiſche Lehranftalt 
Gretna, Manitoba. 
s * * * * * 

Wen darf ich herüberkommen laſſen? 

Das Verbot der Zulaſſung von Ein— 
wanderern unter Arbeitskontrakt hat in 
jüngſter Zeit viel Aufmerkſamkeit auf ſich 
gelenkt, da ſo viele Leute Verwandte hier— 
her kommen laſſen wollen. Das Geſetz er— 
klärt, daß feine Arbeitsfontrafte mit Aus— 
ländern, die nicht im Lande ſeßhaft ſind, 
in Ichriftlicher oder mimdlicher Form ab» 
geichlojfen werden dürfen. Darunter ver- 
jteht man auch Mrbeitsverjpredyungen an 
Leute, ehe fie al$ Einwanderer im Lande 
zugelajjen jind. 

Arbeitsfontrafte können dagegen abge 
ichloffen werden, ohne dal; dies eine Ueber— 
tretung des Geſetzes ijt, mit: Berufs- 
ihaujpielern, Künjtlern, Vortragsrednern, 
Sängern, Geiftlihen, Brofefjoren für 
Colleges, Univerjitäten und Seminare und 
mit Berjonen, die irgend einem anerfann- 
ten Beruf angehören, oder mit Perſonen, 
die für perjönliche Arbeit im Heim oder 
Haushalt engagiert wurden, jo 3. 8. 
Köche, Zimmermädchen, Kammerdiener 
ujw. Fernerhin auch gelernte Arbeiter, 
wenn ein Mangel an folcdhen Arbeitern 
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Frei an 
Hämorrhoiden-LFeidende. 


gabe nicht an Euch ſchneiden — bis Fur diefe neue 

uatur verſucht, weiche Jeder anwenden laun sahne 
— oder Zeitvrerlun. Einfach zertaut gelegent- 
fin ein angenehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden. 


Laßt mid es für Euch Eoftenlos beweiſen. 

Weine „innerliche“ Methode der Behandlung und 
dauernden Kinderung der Hämorrhoiden ift die tige. 
Blele Tauſende Daufdriefe bezeugen dies, unb 1a 
möchte, daß Ste meine Methode auf meine Koften pro» 
bleten 

Eietleil, ob Ihr Fall ein alter oder exit Lürzuih 
enstotdeiter Hit, ob es ein chroniſcher oder afuter, ob 
nit zeitweiſe oder allegett ſchmerzgt, — Ihr folltei 
um eine freie Probebehandlung fehreiben. 

Eineriel, wu Bie wohnen oder welcher Art Ihre 
Berbältigung Hit: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Ste prompi furieren. 

Gerade denen möchte ib mein Mittel fenden, deren 
Fall ſcheinbar bofinungstos iſt, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
febl ff hlugen. 


bh made Ste darauf aufimerfiam, daß meine Be 
bandlungsmweife die auberläfitafte ft. 

Dieſes liberaie Anerbieten einer freien Behandlung 
ft au wichtig, um auch nur einen Tag hinausgeſcho— 
ben au werden. Schreiben Ste jet. Senden Sie fein 
* Schicken Sie den Koupon, aber tun Ste es 

eute 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
€. #. Bane, 
427 D. Page Bldg., Marſhall, Mic. 


Bitte, jenden Sıe eine irete Probe Jhrer 
Diethode an: 














amtlich anerfannt wird. Farmgehilfen 
werden nicht als gelernte Arbeiter betrach- 
tet. 

Diefe obige Erflärung wurde im Bun— 
des-Dijtriftsanwaltsbüro in Milwaufee ab 
gegeben. Berjonen, die ihre Freunde nad) 
Amerika fommen lafjen und ihnen Reije- 
geld ſchicken, können dies tun, jelbjt wenn 
jie fpäter das Geld zurücdverlangen joll- 
ten. Sie fünnen auch ihren im Lande 
eingetroffenen Freunden bei der Suche 
nad) Arbeit behilflich jein, ohne dab ihr 
Tun eine llebertretung des Nrbeitsfon- 
traftesgejeges jein wiirde. Sobald ein 
Ausländer im Lande ijt, kann er arbei- 
ten, und jedermann darf ihm eine Arbeits» 
itelle verjchaffen. — (Milm. Amer.) 

* * * * * 
Starfe ruſſiſche Einwanderung, 
nad den U. ©. W.. 
* * * 


Aus Rußland iſt der Strom der Ein- 
wanderung im Verhältnis zu der Quota 
jehr jtarf geweien. Bis zum 17. Oftober 
wurden bon einer jährlichen Quote von 
24,405 die Zahl von 19,405 zugelaſſen, 
fo daß für den Reſt des Fisfaljahres noch 
3284 übrig geblieben jind. 

Die Einwanderungsfrage wird den 
nächſten Kongreß bejchäftigen. Aber jelbjt 
wenn eine Erweiterung der Quoten Ge— 
jet werden Sollte, jo wird das Geſetz erjt 


Alennonitiche Rundſchau 


mit Beginn des neuen Fisfaljahres in 
Kraft treten und die Dampfergeſellſchaften 
miüjjen während dem Reſt des laufenden 
Fiskaljahres ſehr vorſichtig jein, die Quo- 
ten nicht zu überjchreiten, wodurd den 
Anfömmlingen große SHürten ermwachjen 
würden. 


* * * * * 


Nührendes Beifpiel jungen 
Opfermuts. 
* * * 

Die Polizei griff geitern auf einem 
Hochbahnzug an der Gates Ave., Broof- 
Iyn, einen Adjährigen Knaben, namens 
Walter Schulze, auf und übergab ihn 
der dortigen Kinderjhug - Gejellichaft, 
nachdem er zuvor auf der Bolizeijtation 
mit Hilfe eines Dolmetjchers verhört 
worden war. Bei diejem VBerhör jtellte jid) 
das Folgende heraus: Die Mutter des 
sungen lebt in der Mittelwallittage No. 
3, Emden, Deutichland, wo ihr verjtorbe: 
ner Mann ein Ffleines Photographenge— 
ichäft bejai. Außer der Witwe leben nod) 
jeine Brüder Kurt und Alfred, jowie 
eine verheiratete Schweiter, Frau Elije 
Galle. Da die Familienangehörigen Wal- 
ters unter der drüdenden Notlage der 
alten Heimat überaus jchwer zu leiden 
hatten, verjuchte der Knabe Abhilfe zu 
ichaffen und ließ ſich in jeiner VBaterjtadt 
auf einem norwegiihen Dampfer an- 
heuern, der nach Rotterdam fuhr. Dort 
fand er bald eine Anjtellung als „Pantry 
Boy“ auf dem holländijchen Dampfer 
„Bolendam“” und gelangte jo vor etiwa 
fünf bis ſechs Wochen nad) Hobofen, wo 
er an Land ging und lich mit Botengän- 
gen $1.50 verdiente. Von diejem Geld 
gab er dann $1.20 einem Matroſen, da— 
mit er es jeiner halbverhungerten Mutter 
nad) Deutjchland mitnehme, Bon Hobofen 
gelangte der Knabe nah) Brooklyn; jchlief 
in Hausgängen, auf Bahnjtationen und in 
Hochbahnwagen, wo er dann gejtern ent- 
deft murde. Nachdem Bolizeijergeant 
Healy die von Opfermut und Tatfraft 
zeugende Gejchichte des Knaben mitange- 
hört hatte, veranjtaltete er eine Samm- 
lung unter den Poliziſten und übergab 
dem Knaben $5, der fich gleich hinſetzte 
und jeiner Mutter folgenden Brief jchrieb: 

„Meine teure, liebe Mutter! Wenn 
Du diefen Brief erhäljt. der auf Papier 
der Bolizeijtation geichrieben ift, glaube 
ja nicht, daß ich) auf Abwege geraten jet, 
oder gejtohlen habe, Tu weißt es beſſer. 
Ein Mann traf mic) im Zuge und brachte 
mich zur Bolizeiftation und da gaben jie 
mir Kaffee, nicht etwa nur eine Taſſe, 
jondern eine ganze Kanne voll. Ich ver- 
lie; das Schiff im Hobofen und Ichiekte 
Dir etwa 270,000,000 Marf durd, einen 
Matrojen. Die Polizei war gut zu mir 
und jammelte für mich fünf Dollar in 
amerifaniichem ®elde, was heute 1,300,- 
000,000 Marf ift. Der Herr Sergeant 
ichift Dir das mittels Poſtanweiſung. 


Möge. Gott Dich ſegnen und mit uns fein, 


Dein Dich. liebender Sohn Walter.” 


Anleihe 
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Walter fol am 30. Dftober im Kinder- 
gericht verhört werden 


* * * * 


Canada weit den Weg. 
* * * 


Canada hat in diejem Jahre die größ- 
te Weizenerite zu verzeichnen, auf die es 
in feiner Gefchichte zurüdzubliden vermag. 
Es jteht nunmehr vor der Frage, wo und 
wie eS die nötigen Märkte für dieſe Rie- 
jenernte juchen jol. Ceit Wochen und 
Monaten beherrſcht die Frage des ge- 
meinjamen Abſatzes, der genojjenjdhaftli- 
chen Vermarktung die öffentliche Diskuſ— 
jion in den drei großen fanadiihen Nord- 
wejt#Provinzen. Farmer Zwiſchenhänd⸗ 
ler und Banfier haben ſich zujfammenge- 
ichloffen, um zu verhindern, daß zu große 
Weizenmengen mit einmal auf den Marft 
geworfen werden und einen Preisjturz 
berzeifithren. 

Danf dieſem Siege der Genojjenichafts- 
idee, die in Canada ımbedingt erheblich 
größere Fortichritte gemacht hat als in 
den Pereinigten Staaten, werden die fa- 
nadifchen Weizenfarmer eine Wiederho- 
fung der jchweren Rückſchläge während 
der legten Jahre vermeiden fünnen. Sie 
werden nunmehr von zwei großen Ver— 
faufsgenojjenjchaften tontrolliert; den 
United Grain Gromwers und der Saskat— 
chewan Gooperative Elevator Co. Viele 
der Schikanen und Webervorteilungen, 
denen die ‚Farmer vordem an den Ele- 
vatoren ausgejeßt waren, find infolge 
der Tätigfrit diefer beiden Organifationen 
heute ausgejchaltet. Durch die United 
rain Growers und die Sasfatchewan 
Co, verfügen die fanadtichen Getreidefar- 
mer beute über den größten Teil der 
Speicher: u. Yadefazilitäten in ort Willi: 
ams, Port Arthur und andere großen 
Ladeplätzen. Saskatchewan Geſell— 
ſchaft iſt heute Eigentümmer von 335 
Gountry-Elevatoren und bezahlt auf ihre 
Aftien 8 Prozent Dividende, Mit einer 
feitens der WProvinzialregierung 
gegründet, hat jie den arößeren Teil des 
geliehenen Geldes bereits zurücbezahlt. 
Auch die United Grain Growers Haben, 
was die Vermarftung des Getreides an- 
belangt, äußerst erfolgreich gearbeitet. 
Nicht ganz To glücklich waren fie in ihrem 
Beſtreben, auch den Anfauf von Farmer— 
majchinerie, Gerätichaften uſw. für die 
Farmer auf genoſſenſchaftlicher Grund- 
lage durchzuführen. 

Beide Organijationen nehmen fortge- 
fett neue Mitglieder auf, und man follte 
meinen, dab ihr Nuten Flar zutage läge, 
um jeden fanadifchen Farmer zu Anſchluß 
zu bewegen. Wenn das nicht der Fall ilt, 
jo liegt das daran, dab die Geldnot vieler 
Farmer zu groß iſt. Sie fönnen einfad) 
nicht warten, bis ihr Getreide auf genoj- 
jenichaftlihem Wege verfauft wird, und 
jie verfaufen vielfah die Ernte bereits 
auf den Halm. Sobald gedrojchen iſt, 
fommt ihr Weizen auf den Marft, ganz 
ohne Rückſicht darauf, ob der Marft auf- 
nahmefähig oder bereits überflutet ift. 


Die 
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Nachwirkung der Grippe. „Nach einem 
ſchlimmen Anfall von Grippe befand ich 
mid) in einem gejchwächten Zuſtand und 
war ſehr nervös. Nach kurzem Gebraud) 
von Forni's Alpenkräuter hat ſich mem 
Zujtand völlig geändert und id) fühle 
mid) jegt bedeutend jtärfer,“ jchreibt Herr 
B. Plante von Laurierville, Tue. Die 
ſtärkende Wirfung diefes Präparats, bejon- 
ders in den langwicrigen Stranthe:ten fol 
genden Schwächezuſtänden iſt wirfitch au 
Berordentlih Ein kurzer Berjuch wird 
dies beweiſen. Es iſt feine Apothefermedi 
zin; bejondere Agenten liefern es Man 
ichreibe an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Eo. 2501 Wafhington Blod., Chicago, 
Su. 





Das trifft bejonders fiir Alberta zu, das 
in den legten Jahren feine nennenswerte 
Ernte gehabt hat. Die Alberta-Farmer 
befinden ji; der Mehrzahl nach in einer 
jo bedrängten Lage, dal jie auf die Vor 
teile, die ihnen aus einer Verwertung 
ihrer Ernten durch die Genoſſenſchaften 
eriwachjen würden, verzichten müſſen. 

Auf dem von den fanadiichen Farmern 
beichrittenen Wege liegt auch die Kettung 
für den amerifanijchen Getreidefarmer. 
Genoſſenſchaftlicher Zuſammenſchluß, ge: 
meinſchaftlicher Abſatz heißt das Rezept, 
das ihm viel, der in den letzten Jahren 
aufgetauchten Schwierigkeiten und Ent— 
täuſchungen zu erſparen vermag. Das im 
letzten Jahre von der Staatslegislatur 
Minneſotas crlajiene  Stooperativgejck 
beifpielsweife ijt nach) dem Muſter der 
fanadiichen Gejege geformt. Aber auch 
der lebte Bundeskongreß bat ein Geſetz 
angenommen, unter dem die Farmer be- 
rechtigt jind, ihre eigenen Genojienjchaf: 
ten nad) fanadiichem Muſter oder ir: 
gend. einem noch bejjeren, wenn ein jolches 
zu finden. jein jollte — zu gründen und 
auszubauen. Jedenfalls iverden die Far— 
mer. durch dieje Selbithilfe viel mehr er 
reichen, als wenn jie auf den jchwerfäl- 
ligen Gang der Geſetzgebung oder irgend: 
welche administrative Maßnahmen warten, 
zu denen- die Bundesregierung nicht zu- 
ſtändig ilt. 

* * * + 

Der Prince of Wales, Thronfolger in 
England, bejuchte jeine Farm in Alber— 
ta, Canada, und laut Zeitungsberichten 
ergreift er auch hin umd wieder die Heu- 
gabel ımd hilft den Arbeitern. Er bat 
Vollblutvieh und die edeliten Schafböcke 
importiert er von England. 








Waſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Mur für Mronf oder Dirfen 
Hals (GBoitre). iſt abfolut harmlos. Much im Hera 
feiben, Waſſerſucht, Werfottuma. Nieren, Maaen- 
unt Leberleiden, FSämorrboiden GBeihmüre Rheuma- 
tiomns, Erzema. Frauenkranfheiten, Nerbenleider und 
ae fchreibe man um freien ärztliden 


L. von Daacke, M. D., 
3437 W. North Ave., Chicago, Ill. 
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Gib, joviel du Fannit. 


Es hatte jemand mit vieler Mühe jei- 
nen Freund der ein Geizhals war, beredet, 
mit ihm in die Pirche zu kommen. Der 
Geizhals traute ſeinen Ohren faum, als 
er von der Kanzel nun vernahm, daß der 
Redner über drei Punkte ſprechen würde, 
von denen der erſte lautete: Erwirb ſoviel 
du kannſt!“ Er ſtieß ſeinen Freund an 
und meinte: „Das iſt ſehr gut. So etwas 
habe ich noch nie gehört. Der Mann hat 
was gelernt und verſteht das Leben.“ 
Dann ſprach der Prediger über Fleiß, Tä— 
tigkeit und Lebenszweck. „Spare, ſoviel 
du kannſt.“ — Der Geizhals wurde ganz 
aufgeregt. „Das iſt köſtlich! herrlich! Hat 
man je ſo etwas gehört?“ ſagte er ein 
über das andere Mal vor ſich hin. Der 
Prediger verurteilte nun Gleichgültigkeit, 

äſſi und Verſchwendung, wo— 
rüber der ungewöhnliche Zuhörer ſich vor 
Freude die Hände rieb und ſagte: „Das 
babe ich alles getan von Jugend auf.” — 
Aber der Prediger fam zu dem dritten 
Bunfte: „Gib, joviel du kannſt.“ — „Da 
rief der Geizhals: ‚Ach, du liebe Zeit, 
jeßt verdierbt er wieder alles.“ — a, 
daS Geben ijt nicht jedermanns Sache 
und muß erjt gelernt werden. 
* * * * * 


Amerifa, das Telephonland. 
* * * 

Bon ſämtlichen heute in Betrieb be- 
findlichen Telephoneinrichtungen der Welt 
find 65 Prozent innerhalb der Grenzen 
der Vereinigten Staaten gelegen; auf Eu- 
ropa entfallen nur 25 Prozent jamtlicher 
Telephone, und die rejtlihen 10 Prozent 
verteilen ji auf die übrigen Erdteile. 
Sm Verhältnis zur Bevälferungszahl ver- 
fügen die Bereinigten Staaten über nicht 
weniger als 12 mal jo viel Apparate als 
Guropa; diejes Verhältnis verjchiebt ſich 
einjtweilen immer noch weiter zu Guniten 
Amerifas, das jekt mehr als 14,000,000 
Apparate in Benußung bat, nachdem in 
den letzten Jahren ihre Zahl ſich durd- 
ichnittlih um % Millien vermehrt bat. 
Während vor 20 Jahren in der Union 
auf je 90 Berfonen ein Telephon fam, 
bejitt heute jchon jeder achte Amerikaner 
ein Telephon. In den rımd 50 Nahren, da 
jih die Welt bereits des Telephons er: 
freut, hat e8 Europa demgegenüber nur 
auf einen Apparat pro 100 Perſonen ge- 
bracht. 


Die 


* * * * * 


Nrbeitslofigfet Englands. 


England ſieht dem vierten Winter mit 
großem Arbeitsmangel entgegen, und ban- 
ae Beſorgnis füllt die Gemüter der lei- 
tenden Männer. Am Ende des Monats 
Auguſt befanden fih 1 212 000 Xeute 
aufer Arbeit und ihre Zahl wächſt 

Die britifche Regierung fieht ſich dem 
fehr erniten Problem, wie dieſen vielen 
Sungernden zu helfen, gegenüber. Ein: 
fahe Unterftüßung fördert nur, mie die 
Erfahrung gelehrt hat, den Müßiggang. 





28. November 


Man will es deshalb mit Notitandsarbei- 
ten aller Art verjuchen. 

Das iſt ein großzügiges Programm, 
allein troßdem wird es faum mehr als 
100 000 bis 200 -000 Menjchen Arbeit 
geben; was mit der Million anderer Ar— 
beiter werden fol, iſt noch unerfindlich 
Englands Induſtrie war eben jo ausſchließ— 
lich auf Die Verſorgung überfeeijcher 
Märkte eingeitellt, daß der Zujammen: 
bruch Diejer infolge der verſchwundenen 
Rauffraft ihres beiten Runden; Deutſch 
lands, eine jo weitgehende Lähmung der 
Sabriftätigfeit herbeigeführt hat, da man 
ſich nicht zu raten weiß 


* * * * * 


Im Gefängnis. 


* * * 


Es war ein Mann, der fand den Hei— 
land durch die Bibel, die in ſeiner Zelle 
lag. Er benutzte die Stille des Gefäng— 
niljes, um viele Kapitel auswendig zu 
lernen. Als er dann in jenem Feuereifer 
mit anderen Gefangenen iiber Sejus rede: 
te, glaubten die Wärter, er jei religiös 
wahnjinnig, nahmen ihm Gottes Wort 
weg und jtecften ihn in eine Zelle mit ei: 
nen ganz jehlimmen Verbrecher zuſam— 
men. Uber der wurde aanz zahm und zu 
Tranen gerührt über die Bibelworte, die 
jener aus dem Gedächtnis heraus ihm 
ans Serz legte. Als der  ungläubige 
Direftor des Gefängiſſes ſah, daß der 
angeblid) Wahnſinnige richt anders wur— 
de, Ichiefte er ihn ins Srrenhaus. Nachdem 
man ibn dort eime Zeitlang beobachtet 
hatte, ſah man, daß er ganz verjtändig 
war. Doch im Gefängnis wollten jie ihn 
nicht wieder haben, weil er zu fromm 
jei, und denft euch, jo wurde er begnadigt 
und entlajjen, trogdem jeine Strafzeit 
nod) längst nicht zu Ende war. 


* * * * * 


Man vernadläfiine Erkältungen nicht. 

Dr. B. ©. Serben von der New Norf 
Zuberculofis NMifociation Ienft in einem 
höchſt zeitgemäßen Artikel die Aufmerk— 
ſamkeit auf die Notwendigkeit, leichtere 
Erkältungen nicht allzu leicht zu nehmen. 
In Fällen, wo ſich eine Erkältung mit 
Huſten und Nieſen, Schnupfen, Appetit— 
loſigkeit, allgemeine Gereiztheit oder völ— 
lige Teilnahmsloſigkeit bemerkbar macht, 
rät Dr. Herben dringend, einen Arzt zu 
Rate zu ziehen. Und zwar nicht erſt nad) 
einer Woche, jondern gleich. Hierbei er- 
innert er namentlich deran, daß in folder 
förperliher Berfafjung die Pneumonia- 
feime ungemein leicht im Körper zur Ent- 
wicklung gelangen, gerade wie in folcher 
Verfaljung der Körper empfänglicher als 
font für Infizierung durch QTuberfuloje 
iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit ergeht gleich— 
zeitig eine Warnung vor allzuhäufiger 
Benützung der Abführmitteln und für 
möglichſten Genuß von Gemüſen und Obſt 


und reichliches Waſſertrinken 
* * * * * 
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Die Berghütte 


2 (Fortiegung.) 
Viele Hände madjen die Arbeit leicht. 
* * * 


Schon lange ehe der Schnee auf den 
Bergen ſchmolz, war jede Spur "on ihm 
in der Schlucht verjcehwunden und Die 
Lichtung fertiggemacht 

Wer hatte denn die Bäume alle: gefällt, 
an deren Stelle jeßt das Korn wachen 
jollte? Raleb Pilcher und Ruth, jeine Ge- 
hilfin. Much Frauen können helfen, un— 
jerem Gott einen Wer durch) den Wald 
bahnen! Das flingt freilich jeltiam. Aber 
dennoch werdet ihr den Sinn veritehen, 
wenn ihr einen Augenblick nachdenft. Wie 
joll denn die Erfenntnis des Herrn die 
ganze Erde bedecden wie die Gewäſſer das 
Meer? Die Herzen der Menſchen follen 
diefe Erfenntnis weiter umd weiter in 
der ganzen Welt verbreiten, bis zulett 
niemand mehr zu jagen braucht: Erfenne 
den Herrn! Denn Sie werden ihn alle 
fernen, beide, Flein und groß. Die weite 
Wildnis wird dann bevölkert fein, und 
in die Einöde zwijchen den verlaffenen 
Bergen werden Biontere mit ihrem Ge— 
merberlei auch den Geiſt der Rechtichaf- 
fenbeit, des Friedens und der heiligen 
Freude gebracht haben. und jo wird die 
Sache zuftande fommen. Nicht durch ein 
Runder, jondern durch feine treuen Die: 
ner u. ihren Mut und Eifer ur feites Vor— 


nehmen, Durch meinen Geift, ſagt der 
Herr. 
Viele Hände machen die Arbeit leicht. 


Sie arbeiten alle zuſammen mit derſel 
ben Hoffnung und demſelben Streben. 
Nenn das Korn geſät war, wollten fie 
jich Puhe aönnen, eher nicht 

Ruth Pilcher zeigte ihren Glauben in 
ihren Werfen. Sie fonnte in dieſer Wild: 
nis ebenfommt als in dem fernen Tale ihre 
Augen zu den eivigen Bergen himmliſcher 
Rrait emporheben, und jeit Gileads Be- 
fuch verloren ihre Mugen auch den änaſt— 
lichen Blick; ihr Blick wurde heller, ihre 
Erwartungen fühner. 

Wenn fie ihre Angen über die hohen 
Mauern, melde Felſen und Gobüſch um 
lie ber bildeten, bis zu den Spiten der 
Berne erhob und fjah. wie ihre Pracht 
immer arößer murde amd Sie Sich 
mit Tiebfichen und wundervollen Farben 
ſchmückten, fo aewann sie jie immer lie— 
ber, jo jtarf und feit, fo majeftätiich und 
ſchön maren fie. Sie hatte die milden 
Vögel lieb, welche ihre Neſter zwiſchen 





Agenten Berlangt. 
in jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 


möchten mir einen renen zuberläffigen 
Agenten für Dr. Vuſheck's berühmte 


Selbſt-Behandlungen aniteflen. Für nä- 
here Auskunft und freien ärztlichen Rat 
wende man fih an 
Dr. C. Ruihed, Bor 77, Ehicano. N. 
U S A. 


Mennonitiche Rundſchau 
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£icben Sie Ihre Srau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage kann 


wunderfhönen Sweaters als Geſchenk 


Diefe Smweater3 find aus bdidem, ftarlem Garn 
in einer der größten Fabrilen diefed Landes geitridt 
und gleiden an Ausſehen, Haltbarkeit und Nüglid- 
feit dolfommen den mollenen Sweaters, wofür Sie 
jetzt in jedem Laden einen ſehr hoben preis zahlen 
müflen. Sie bieten den beiten Schuß gegen Taltes 
und nafles Wetter. Wir haben eine große Menge 
gelauft, um jedem Lefer einen fchenken zu lönnen. 
bergefien Sie nicht, bei der Beitellung Ihr Bruftmaß 
anzugeben, und ob Sie einen Damen- oder Herren. 
Swenter wünſchen. Wir haben elle Größen bon 34 
bis 47 300 Bruftmweite 

Der Grund, weshalb wir diefe fhönen Sweaters 
verſchenten, Yt, um unfer wunderbares Wajchmittel 
"FRETNOT” in jedes Heim einzuführen. Millios 
nen Hausfrauen feufzen unter der Laſt des Waſch— 
tages. Nah langem Experimentieren ift e8 uns end» 
ih gelungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, 
weiches unfere lieben Hausfrauen auf immer bon 
der Waſchwannenſklaverei erlöftt Kein 
de3 MNeiben, keine anfgerifienen Bingernägel, 
Kopf: und NRüdenihmerzen mehr. 


anftrengen- 
keine 


und die Waſchzeit wird um die Hälfte verkürzt. Die 
Wäſche wird weiß wie Schnee, und felbft die aller 
feinften Gewebe werden nicht angegriffen. Borgzüg- 
ih für raube, aufge pıungene Hände Mb o.ut un: 
ſchädlich. Mit jeder Beftelung auf 10 Balete zum 
Gefamtpreife von $2.50 — für ein ganzes Jahr aus- 
reihend — ſenden wir den oben erwähnten Smweater. 
Wir fünnen fo ein prädtiges Geſchenk maden, weil 
wir wiſſen, daß Sie unfer Wafchmittel Ihr ganzes 
Leben lang Taufen werden, nachdem Sie einen Ber- 
ſuch gemadt baben, und uns auf diefe Weife für 
umſeren Berluft entfhädigen werden. Es tft berein- 
bari, daß wir Ihnen Ihr Geld foiort gurüderitatten, 
taus „.n.er BWafhmittel nit die angepriefenen Ei— 
neina” en befigt. 

Qualen Ste fih nicht länger mit Waſchbrett und 
NOT” beute noch fommen, aufammen mit Ihrem 
fer Sahreszeit. ie merden viel Geld, Beit und 
betfaufen und die Prämie für ſich bebalten. 


Gmpire Sperialties Co., 1549 R. 










Die wunderbaren ER 
Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, W 
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Waſchmaſchine, und laſſen Sie ſich Ihr "FRET- 
freien Sweater. Jedermann braucht einen in die— 
Mühe ſparen. Sie können das Waſchmittel auch 


Wells St., Dept. M. Chicago, Ill. 





ihnen bauten, wie ſie ſonſt die kleinen 
Geſchöpfchen geliebt, die in den Gebüſchen 
ihrer alten Heimat lebten. Sie liebte die 
Moospläße und die Farnfrautitreden wie 
Die Tieblichen wilden Blumen. Alle waren 
jie ihr Beweiſe von ihres Schöpfers Yiebe 
und Fürjorge. 

Das Braujen der Bergitröme, der Fall 
der großen Schneemaſſen, welche oft io 
zauberhaft jchnell aus den Felienflüften 
verfchivanden, wo fie ſich jo lange ge: 
borgen hatten, alle dieje Veränderungen 
erfüllten jie mit berzlider Danfbarfeit. 
Sedesmal, wenn ihr Mann von der Jagd 
heimfehrte oder die Anaben vom Fiichen 
— denn die Bäche lieferten ihnen reichlich 
Forellen, — dann danfte fie Gott. 

Sie nahm all ihre Xebensfraft und 
ihren Lebensmut von ihm her. Sie er- 
wartete von ihm Obdah und Nahrung, 
Schuß und alles, was fie bedurften. 

Durd; einen jolchen bejtändigen und 
tiefen Glauben pries Ruth an ihrem Zeil 
ihren Herrn. Sie ehrte Ihn nicht weniger 
in ihrer einfamen Hütte in der Bergwild— 
nis al$ wir, wenn wir in der großen Ge— 
meinde Seine Macht und jeine Hilfe prei- 
ſen. 

Sie ſprach: „In Deiner Hand iſt mein 
Leben. Alle meine Wege find Dein Hilf 
mir, da ih Dich preiie.“ Sie lebte im 
Slauben. 

Sie ſprach zu ihren Kinder: „Fürchtet 
den Herrn. PVertraut dem Herrn. Er 
fann euch helfen, wenn ich es nicht fann, 
wenn ſelbſt euer Pater euch nicht helfen 
fann. Aber Rinder, ihr müßt nicht warten, 
bis ihr in Not und Zrübfal feid, bis ihr 
Ihn anruft. Ihr müßt den Herrn‘ im- 





mer vor euch haben. Wie Vater Gilead 
fagte, Er wird euch des Nachts eine 
Feuerfäule und bei Tage eine Wolfen- 
jäule fein, gerade wie den lindern Iſ— 
rael.“ 

Verſtanden ſie dieſe Wort wohl? Sind 
ſie denn ſo ſchwer zu verſtehen? Sie ver— 
ſtanden ſie und glaubten daran. Wenn 
Kaleb Pilcher Tag für Tag ſeine Flinte 
nahm und ſeinem Geſchäft nachging, ſo 
wußte Ruth, daß ſie mit ihren Kindern 
doch nicht ſchutzlos ſei Sie hatten einen 
Beſchützer, auf deffen Arm fie ſich noch 
beſſer verlaſſen fonnten als auf den ihres 
Mannes, fo ftarf auch Kaleb, der Jäger. 
ivar. 

Aber ihr jagt wohl, fie hatten doch ein 
recht fchweres Los. Mag fein; aber wie 
ungleich härter würde ihr. Los gemejen 
fein, wenn fie ohne Liebe und Glauben, 
ohne Geduld und Hoffnung gelebt hätten! 
Mo die Fülle Gottes nicht wohnt, da iit 
Leere, Dede und Nichtigfeit der Welt reich— 
lich zu jpüren. 

Aber es war fein Buch im Haufe, da 
ja auch die alte Bibel verbrannt war; 
auch beſaßen die Kinder nicht ein einziges 


Spielzeug. 
Das ift wahr, Wort für Wort. Aber 
wer dieſe Gefchichte veriteht, der be» 


areift auch, da ohne Spielzeug und Bü— 
cher in Pilhers Hütte Freude und Glüd 
genug wohnen - fonnte, von innen. und 
von außen; denn in bem Herzen ber Be- 
mwohner offenbarte ſich Gottes Macht und 
Liebe. 

Und wenn ihr dennoch fagt, ihr Los 
mar hart, fo fage ih: Wenn es das auch 
war, fo wurden ihre Seelen dadurch um 
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Sichere Geneſung durch das wunder 
für Krauke wirlende 
Etauthemutiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirtulare werden portofrei Au- 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


von 
Sohn Linden, 


Meet und alleiniger Berfertiger der eın- 
g echten, reinen exanthem % ilmittel 
— und Reſidenz: 3808 Proſpect Abe. 


©. 6C. 
Letter Drawer 396 Clevelaud, ©. 
Dan büse ſich vor Falſchungen und fal- 


ichen Anpreifimaen. 





Sejundheit und 
was es 


jo mehr zur Neinheit, 
Kraft berangebildet. Wit ihr, 
heit, an der Seele geſund fein? 

Ihr werdet jie jchwerlich um etwas be- 
neiden; daS Habt ihr auch nicht nötig. 
Aber ich glaube, daß ihr auch auf den 
janfteren Wegen, die jich vor euren Füßen 
öffnen, einjehen werdet, da jelbit Die 
leichtejten Wege auf Erden recht jchwere, 
gefährliche Stellen haben. Steile Höhen 
müſſen wir alle erflimmen und über 
ihmale Brücden geben; wir müſſen jtür- 
mijche Meere durchichtffen; denn das wird 
niemand auf der Lebensreije erjpart. 

Wohin auch immer eines Menjchen 
Schickſal ihn wirft, er fer ein Mann oder 
noch ein Rind, er wird da immer ge- 
nug zu fun finden und wird einjehen, 
daß er ſich nicht an feiner Pflicht vorbei- 
machen und doc dabei frei von Sünde 
jein fann. Er wird finden, das; mit Mut 
und Geduld beitandene Prüfungen feinen 
Geiſt Fräftigen, jein Herz durch jede 
Selbjtverleugnung bereichern und aus je- 
der entichlojjenen Arbeit, ſei jie förperlich 
oder geiltig, ihm Gejundheit, Stärfe und 
MWeisheit entfprießen machen. 

Fortſetzung folgt. 


* * * * * 





Magentrubel 


aller Art lann ſchnell geheilt werden durch die 
berühmten und beliebten 


Germania Magen⸗Tabletten 


Dieſe Tabletten 
Schleimhaut im Magen und neutraliſieren die 


heilen die entzündete 


ſcharfe Säure, welche das ſaure Aufſtoßen, 
Sodbrennen, Erbrechen, Krämpfe und Kopf— 
ſchmerzen verurfacht; fie verteilen die Gaſe 
und Magendrüden und machen den: Magen 
gefund und ftarf. 
Breis nur 30 Cents per Schachtel, 
4 Schadteln $1:00, bei: 


"R. LANDIS, 


Greenlawn Ave., Cincinnati, O. 


u us "Canada ehe ir * Dollar joll= 
i beziehen 3 Scha ollag bei: 
Kiffen und Wall, Hague, Sast.- ‚ 


Alennonitiche Bundichau 


Canada. 
Erdſtöße verjpürt. 


Sn Quebef wurden am 7. Oktober 
früh um 6. 15 viele Leute durch mehrere 
Erditöße aus dem Schlaf gewedt. Im Se- 
ninarium jtürzte eine 300 Sabre alte 
Mauer ein. Sonjtiger Schaden wurde 
nicht angerichtet. 

* 


* * * * 


Kalenders. 


* 


Weltreform des 


Schon im Jahre 1920 Haben die in— 
ternationalen SHandelsfammern von 37 
Ländern ſich für einen fejtitehenden Djter- 
tag erflärt, da dieje Frage auch für den 
internationalen Handel von großer Bedeu- 
tung iſt. Der Kampf darüber ijt ſchon 
mehr als ein halbes Jahrhundert geführt 
worden. Im Sabre 1920 bradte Lord 
Desboroughb die Frage in Fluß, als er 
im engliichen Oberhaus ein Gejeß einreid)- 
te, daS den zweiten Sonntag im April 
zum fejtitehenden Oſtertag beſtimmen 
jollte, nad) dem dann alle anderen Feſttage 
zu bejtimmen jeien, mit Ausnahme des 
erſten Adventsſonntags, der unverändert 
bleiben jollte. Jetzt joll auch die in Genf 
tagende Komiſſion für den Handel und 
Verfehr des Völkerbundes ſich mit der 
Sache bejchäftigen. Da diefe Nalenderre- 
form auch eine firchliche Angelegenheit 
iit, hat die Komiſſion auch Firchliche Ver— 
treter zu den Verhandlungen gebeten, ne- 
ben einem Sacdpverjtändigen der anglifa- 
nijchen Sirche, Delegierte des Batifans und 
der griechiich-Fatholiihen Kirche, meld 
legtere bereit3$ auf einer Berfammlung 
in Ronftantinopel die Abſchaffung des Ju— 
lianiſchen Kalenders verfügt hat. In die- 
jer Verordnung heißt es: „Der Juliani— 
ihe Kalender bisher hinter dem Gre— 
aorianischen zurück war. Um das zu er: 
reichen, joll der 1. Dftober 1923 als der 
14. Dftober gezählt werden und alle Feite, 
die auf diefe 13 Tage fallen, am 14. 
Dftober gefeiert werden.“ Das Datum des 
Diterfeftes joll laut der Verordnung nad 
den aftronomischen Berechnungen feſtge— 
legt jein, wie fie in den LObjervatorien 
der griechiichen Kirche angehörigen Mächte 
Griechenland, Serbien, Rumänien und 
Rußland bejtimmt werden. Ausdrücklich 
erflärt fi) aber diefe Verordnung auch 
bereit zu noch weiteren Reformen und be- 
fürmortet ‚die Ausarbeitung eines Welt- 
falenders, der in praftiicher und wiſſen— 
Ichaftliher Weife vervolffommnet fein 
joll.“ Das internationale Leben verlangt 
eine größere Gleichförmigfeit der Ralen- 
derrehnung, und die Feitfegung eines be- 
ſtimmten Oſtertages wird fich wohl nicht 
länger aufbalten lajjen. 

* * * * —* 


Die jüngfte Republik. 


Die⸗ neue türkiſche. Verfaſſung ſieht die 
Proklamierung der Türkei zur Republik 
vor: An: der Spitze derſelben wird ein 


auf vier oder fünf Fahre gervählter Prä— 


ment ftehen.“ Der Rattonalverfammlung 


28. November 1923. 


wird nur die Macht erteilt, Geſetze zu er- 
laſſen, die vollziehende Gewalt wird ei. 
nem dem Barlamente verantiwortlichen 
Kabinett übertragen. Als Ergänzung zur 
Nationalverfammlung wird ein Ober: 
haus in der Form eines Staatörates ge 
ihaffen, dejjen Mitglieder vom Präſiden— 
ten ernannt werden. 


* * * * * 


In Auſtralien. 

Wurde neulich die reichſte Silbermiene 
der Welt entdeckt; man regt ſich nun 
ſchon in Finanzkreiſen darüber auf, daß 
dadurch der Wert des Silbers vermin— 
dert wird. Warum dieſe Aufregung? Sil— 
ber iſt eines der nützlichſten bekannten 
Metalle, und ein bedeutend vermehrter 
Borrat davon wird den Menfchen nur 
willfonmn jein. 


* * * * * 


Nene Verfügungen über Boitgebühren. 

Da das Bojtdepartement fejtgeitellt bat, 
das Kunden zuweilen ihre nad) dem In— 
land verſchickte Paketpoſt für weniger als 
deren tatjächlichen Wert verfichern und 
fomit Gefahr laufen, den Unterſchied 
zwischen dem Wert und dem Verſicherungs— 
betrag zu verlieren, lenft das Departe- 
ment die Mufmerfiamfeit darauf, daß es 
Verfiherung für den vollen Wert bis 
zur Grenze von $100 ermutigt. Verficher- 
ung für eine Gebühr von 3 Cents gibt 
nicht denjelben Schub, der regijtrierter 
Pot zuteil wird. 

Regiejtrierung bezweckt mehr Schuß 
als Entihädigung, während Verſicherung 
mehr Entihädigung als Schuß bedeutet. 
Paketpoſt 4. Klaſſe oder Inlandpoft wird 
gegen Verluſt, Diebitahl oder Beſchädi— 
gung zu emem Betrag verfichert, »er 
dem tatſächlichen Wert galeichfommt. Hier 
folgen die Gebühren: Nicht über $5 mit 
3 Gts.; nicht über $25 mit 5 Ets.; nicht 
über J— mit 10 CEts.: nicht über $100 
mit 25Cts. Die Gebühr ijt in allen Fäl— 
len außer dem üblichen Porto zu entrich— 
ten. Die aleihen Raten gelten für nad) 
Canada bejtimmte Poſtpakete. 

Die Regiitrier-Gebühr und die Gren- 
zen der Entihädigung für In- und Aus— 
landvoſt jind jeit dem 1. April: Poſtſachen 
1. Klaſſe, Entichädigung von $50 oder 
meniger, 10 Et3., über $50 und fticht über 
$100, 20 Ets.; 2. Klaſſe, feine Entichä- 
digung oder irgend eine Klaſſe ohne wirf- 
lihen Wert und ohne Entichädigung, 10 
Cts: 3. Mlaffe, nicht itber $25, 10 €t8.; 
A. Klaſſe, (Boftpafete, veriiegelt und mit 
Porto 1. Klaſſe, daS gleiche wie fiir Poſt— 
imhen 1. Mlaffe. Für alle Artifel iraend 
einer Klaſſe nach) dem Musland, 10 Ets. 
Die Grenze der Entichädieung fir inter- 
nation! regijtrierte Poſt wird mit 50 
Franes oder annähernd $9.65, ausgenom- 
men Canada mit $25, feſtgeſetzt. 

Sclieglih empfiehlt da8 Poſtamt Re 
aiftrierung wertvolfer Pojtiahen irgend " 


welder Art. 





